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Vielfältige  
Ausbildungsmöglichkeiten
Früher arbeiteten viele nach der Lehre oft bis zur Pensionierung im gleichen 
Beruf und häufig sogar im selben Betrieb. Heutzutage bietet unser Bildungs-
system vielfältige Möglichkeiten für die berufliche Karriere. Die Qualität 
und Durchlässigkeit unseres Bildungssystems werden im Ausland bewundert. 
Wir haben es vor der Haustüre. Eine zentrale Rolle im Bildungssystem spielt 
dabei die Berufsbildung, da sie auf den Arbeitsmarkt ausgerichtet ist. Gut 
ausgebildete Fachkräfte sind gefragter denn je. Nach der Lehre besteht die 
Möglichkeit, sich berufsbegleitend weiterzubilden und mit der Berufsma-
tura sogar ein Studium aufzunehmen.

Während der Berufslehre erwerben junge Erwachsene vielfältige fachliche 
Kompetenzen. Im Vergleich zur Schule können sie in der Berufslehre prak-
tisch arbeiten und umsetzen. Dabei entwickeln sie wichtige soziale und 
persönliche Fähigkeiten, von denen sie ein Leben lang profitieren können. 
Studien belegen, dass junge Erwachsene während der Berufslehre einen 
grossen Entwicklungssprung in ihrer Persönlichkeit machen. Es ist richtig, 
dass die Berufswahl relativ früh in der Entwicklung der Jugendlichen erfolgt. 
Das ist auch der Grund, warum viele Eltern sagen: «Mein Kind ist noch nicht 
reif genug für die Berufswahl.» Sie denken, es solle lieber länger zur Schu-
le gehen, um reifer zu werden und besser zu wissen, was es will. Doch dies 
ist nicht das Ziel der Mittelschulen, die vielmehr auf eine akademische Lauf-
bahn vorbereiten. Die Persönlichkeitsentwicklung lässt sich nicht aufschie-
ben – sie erfolgt in der Berufslehre durch aktive Entscheidungen und prak-
tische Arbeit. In der Berufslehre sammelt man Erfahrungen im realen Leben, 
entdeckt Talente und erlebt die Genugtuung und Freude darüber, etwas 
erreicht zu haben. Man trägt Verantwortung und erhält nicht nur durch 
Noten, sondern auch durch sichtbare Ergebnisse Anerkennung. Die Berufs-
lehre ist somit der ideale Begleiter auf dem Weg zum Erwachsenwerden.

Die Berufslehre bietet im Vergleich zu einer akademischen Ausbildung die 
gleiche Arbeitsplatzsicherheit, Karrierechancen und Entlohnung. Dies be-
legen die Statistiken der letzten 20 Jahre in der Schweiz. Neben Fachwissen 
und Berufserfahrung vermittelt die Berufslehre auch Motivation, Leistungs-
bereitschaft und Belastbarkeit. Die Lern- und Leistungsbereitschaft ist, zu-
sammen mit Fach- und Sozialkompetenz, ein zentraler Erfolgsfaktor im 
Berufsleben. Oft arbeitet man im Team, und sowohl die Sinnhaftigkeit der 
Tätigkeit als auch die Zusammenarbeit sind wichtige Faktoren für die Zu-
friedenheit am Arbeitsplatz. Nach der obligatorischen Schulzeit mit einer 
Lehre zu beginnen, ist also nie eine falsche Entscheidung. Wichtig ist, einen 
Beruf zu wählen, der Freude und Interesse weckt.

Graubünden verfügt über ausgezeichnete Lehrbetriebe, Berufsfachschulen 
und höhere Fachschulen. Die hohe Qualität der Ausbildung spiegelt sich in 
den erfolgreichen Abschlussquoten der beruflichen Grundbildung und Wei-
terbildung wider. Der Bündner Gewerbeverband, Herausgeber des Berufs-
bildungsmagazins, hat es sich zum Ziel gesetzt, die Berufsbildung in Grau-
bünden weiter zu stärken. Unser Ziel ist es, Graubünden zu einem führenden 
Kanton in der Berufsbildung zu entwickeln.

Geschätzte Leserinnen und Leser, Eltern und junge Erwachsene sowie Lehr-
betriebe, ich wünsche Ihnen eine spannende Lektüre und interessante Ein-
blicke in die Berufsbildung in Graubünden.

Viktor Scharegg
Präsident Bündner  
Gewerbeverband

In Graubünden können über 
160 Berufe im Rahmen der 
Grundbildung erlernt werden. 
Nach Abschluss einer Berufs- 
lehre stehen rund 220 Weiter
bildungsmöglichkeiten in  
der höheren Berufsbildung zur 
Verfügung. Mit einer Berufs
matura haben Bündnerinnen  
und Bündner zudem die  
Möglichkeit, an der Fachhoch-
schule Graubünden oder  
anderen Bildungsinstitutionen  
zu studieren.
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Das Schweizer Berufsbildungssystem bietet eine 
breite Palette an unterschiedlichen Abschlüssen, die 
alle sowohl praktische Fertigkeiten als auch theore-
tisches Wissen vermitteln. Es zeichnet sich durch 
seine Durchlässigkeit und Flexibilität aus. Wer mit 
einer Lehre beginnt, kann sich über verschiedene 
Lehrgänge und Abschlüsse beruflich weiterentwi-
ckeln. Die Auswahl an Abschlüssen ist enorm: 1997 
Berufe und Berufsfunktionen sowie 21 912 Ausbil-
dungen, Weiterbildungen und Studiengänge ste-
hen zur Verfügung.

Alle Abschlüsse in der Berufsbildung

Berufliche Grundbildung
Eidg. Berufsattest EBA
Das Eidgenössische Berufsattest (EBA) ist für Jugend-
liche und Erwachsene gedacht, die eine praktische und 
verkürzte zweijährige berufliche Grundbildung absol-
vieren. Es findet in einem Lehrbetrieb und an der Be-
rufsfachschule statt. Das EBA bietet einen guten Ein-
stieg in die Berufswelt, vor allem für Personen, die eine 
praxisorientierte Ausbildung bevorzugen, oder Mig-
ranten, welche die Schulsprache noch nicht beherr-
schen. Das EBA ermöglicht es den Absolventen, direkt 
in den Arbeitsmarkt einzutreten oder mit zusätzlichen 
Qualifikationen später eine Lehre mit Eidgenössischem 
Fähigkeitszeugnis (EFZ) zu absolvieren.

Eidg. Fähigkeitszeugnis EFZ
Mit der klassischen 3- bis 4-jährigen Eidgenössischen 
Berufslehre wird das Fähigkeitszeugnis EFZ erlangt. 
Die berufliche Grundbildung findet in einem Lehrbe-
trieb, der Berufsfachschule sowie bei den überbetrieb-
lichen Kursen statt. Sie kann je nach Beruf alternativ 
auch an einer Handelsmittelschule oder Informatik-
mittelschule oder einer Vollzeitschule mit Praktikums-
einsätzen (schulisch orientiere Grundbildung) absol-
viert werden. Während oder nach der Berufslehre kann 
die Berufsmaturität erlangt werden. Das EFZ ermög-
licht den Zugang zu den höheren Fachschulen.

Berufsmaturität BM
Die Berufsmaturität ergänzt die Berufslehre EFZ mit 
einer erweiterten Allgemeinbildung. Sie kann, während 
(BM1) oder nach der Lehre (BM2) absolviert werden. 
Die Vollzeit-Ausbildung nach der Berufslehre dauert 
zwei Semester. Der Unterricht besteht aus allgemein-
bildenden (Sprachen, Mathematik usw.) und auf das 
Berufsfeld ausgerichteten Fächern. Entsprechend kann 
zwischen fünf Ausrichtungen gewählt werden. Die Be-
rufsmaturität ermöglicht den Zugang zu Fachhoch-
schulen (FH).

Höhere Berufsbildung
Berufsprüfung BP
Berufsprüfungen ermöglichen Berufsleuten eine ers-
te fachliche Vertiefung und Spezialisierung nach der 
beruflichen Grundbildung. Die Prüfungen sowie die 
Vorbereitungskurse auf diese Prüfungen beinhalten 
theoretische und praktische Kenntnisse. Die Vorbe-
reitungskurse für die Prüfungen finden an verschie-
denen privaten und öffentlichen Bildungsstätten oder 
bei den Berufsverbänden statt. Die Prüfungen werden 
von den jeweiligen Berufsverbänden organisiert und 
sind schweizweit einheitlich. Voraussetzung für eine 
BP sind ein EFZ-Abschluss sowie mehrjährige Berufs-
erfahrung im entsprechenden Berufsfeld. Erfolgrei-
che Absolvierende erhalten einen eidgenössischen 
Fachausweis, zum Beispiel «Projektleiter/in Schrei-
nerei mit eidgenössischem Fachausweis».

Höhere Fachprüfung HFP
Höhere Fachprüfungen (ehemals Meisterprüfungen) 
verfolgen zwei Ziele: Zum einen qualifizieren sie Be-
rufsleute als Expertinnen und Experten in ihrem Be-
rufsfeld. Zum anderen bereiten sie Absolvierende auf 
das Führen eines Unternehmens vor. Die HFP um-
fassen daher Fachkompetenzen und Führungskom-
petenzen. Erfolgreiche Absolvierende einer höheren 
Fachprüfung erhalten ein eidgenössisches Diplom, 
zum Beispiel «Einkaufsleiterin mit eidgenössischem 
Diplom» oder «Malermeisterin». Gibt es in einem Be-
rufsfeld sowohl eine Berufs- als auch eine höhere 
Fachprüfung, entspricht die höhere Fachprüfung 
einem höheren Anforderungsniveau. Vielfach bilden 
die Berufsprüfungen die Voraussetzung, um eine HFP 
abzulegen.

Diplom HF und Nachdiplome HF
Berufsleute mit einem eidgenössischen Fähigkeits-
zeugnis (EFZ) können an höheren Fachschulen (HF) 
Lehrgänge mit einem eidgenössisch anerkannten Ab-
schluss auf der Tertiärstufe besuchen. Es sind zwei 
Abschlüsse möglich: Diplom HF (beispielsweise dipl. 
Pflegefachfrau HF) oder Nachdiplom HF (beispiels
weise dipl. Hotelmanager NDS HF). Die HF-Bildungs-
gänge vermitteln Kompetenzen zur Übernahme von 
Fach- und Führungsverantwortung. Sie sind praxis-
orientiert und fördern methodisches sowie vernetztes 
Denken. Die Studiengänge können berufsbegleitend 
(3 Jahre) oder in Vollzeit (2 Jahre) absolviert werden. 
Im Vergleich zu den eidgenössischen Prüfungen sind 
sie breiter und generalistischer angelegt, jedoch pra-
xisnäher und weniger wissenschaftlich als Fachhoch-
schulstudiengänge. Anbieter von HF-Bildungsgängen 
müssen sich an Rahmenlehrpläne halten. Neben den 
regulären Bildungsgängen bieten die höheren Fach-
schulen auch Nachdiplomstudien zur Spezialisierung 
an.
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Berufsorientierte Weiterbildung
Diplome und Kursbestätigungen
Die berufsorientierte Weiterbildung umfasst alle Weiterbildungen im Zusammenhang mit dem Beruf, welche 
nicht der höheren Berufsbildung zugeordnet werden und umfassen Kurse und Lehrgänge. Verschiedene 
Institutionen, Schulen, Berufsverbände und Unternehmen selber bieten in unterschiedlichen Bereichen sol-
che Weiterbildungen an. Die Dauer sowie die Zulassung der Weiterbildungen ist sehr unterschiedlich. Die 
Abschlüsse der berufsorientierten Weiterbildung sind nicht geschützt. Die Weiterbildungsanbieter stellen 
ein schul- oder brancheneigenes Zertifikat aus. Kurse richten sich vorwiegend an Personen, die bereits eine 
Erstausbildung abgeschlossen haben. Sie dienen der Vertiefung fachlicher Kenntnisse im angestammten 
Berufsfeld oder der Erweiterung des Allgemeinwissens. Häufig zielen die Kurse auch auf Schlüsselqualifi-
kationen wie Arbeitstechnik oder Gesprächsführung. In der Regel erfordert ein Kurs einen maximalen Auf-
wand von 20 Tagen. Lehrgänge mit einem nicht eidgenössisch anerkannten Diplom sind vorwiegend für 
Personen mit einem Berufs- oder Hochschulabschluss konzipiert. Diese Weiterbildungen bereiten auf die 
Übernahme anspruchsvoller Aufgaben vor. Häufig setzen sie Berufserfahrung voraus. In der Regel beträgt 
der minimale Aufwand für einen Lehrgang 20 Tage.

Die Abschlüsse der Fachhochschulen und Universitäten sind in diesem Artikel nicht aufgeführt, da 
diese nicht zum Berufsbildungssystem gezählt werden, sondern zum akademischen Bildungssystem. 
Weitere Informationen zu allen Abschlüssen Bildungsabschlüsse, welche es in der Schweiz gibt, sind 
zu finden auf: www.berufsberatung.ch. 

lehre.thomann.swiss

KOMM INS THOMANN TEAM
Wir bilden in folgenden Berufsbildern aus:

AUTOMOBIL-MECHATRONIKER/-IN EFZ

AUTOMOBIL-FACHMANN/-FRAU

AUTOMOBIL-ASSISTENT/-IN EBA

DETAILHANDELS-FACHMANN/-FRAU EFZ

DETAILHANDELS-ASSISTENT/-IN EBA

Interessiert? Bewirb dich für 
2025 bei uns auf eine Lehrstelle!
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Die Rolle der Eltern 
bei der Berufswahl

selbst. Einige Lehrbetriebe verlangen 
das Absolvieren eines Eignungstests. 
Dazu gibt es diverse Übungsmateria-
lien. Helfen Sie Ihrem Kind auch beim 
Vorbereiten und Üben von Vorstel-
lungsgesprächen. Anmeldeschluss 
für die Aufnahmeprüfung an eine 
Mittelschule ist jeweils im Januar der 
2. oder der 3. Oberstufe. Entspre-
chend sind sie auf Ihre Unterstützung 
in dieser Zeit angewiesen.

7. Berufslehre oder 
weiterführende Schule
Der Berufswahlprozess endet nicht 
mit dem Unterschreiben eines Lehr-
vertrages oder der geglückten Auf-
nahme in eine Mittelschule. Der 
Wechsel ins Berufsleben bringt für 
Ihr Kind Umstellungen mit sich. Spre-
chen Sie mit Ihrem Kind über die 
bevorstehenden Veränderungen, die 
der neue Lebensabschnitt mit sich 
bringen wird, und unterstützen Sie 
es bei der Vorbereitung.

Der Berufswahlfahrplan gibt eine 
Orientierung, wann welche Schritte 
anstehen. Nachfolgend einige Infor-
mationen und Tipps für Eltern zu den 
Schritten im Berufswahlprozess:

1. Sich selbst kennenlernen – 
Interessen und Stärken
Ihr Kind erkundet seine eigenen In-
teressen und Fähigkeiten. Unterstüt-
zen Sie Ihr Kind. Suchen Sie das Ge-
spräch mit ihm und geben Sie ihm 
Rückmeldungen zu seinen Fähigkei-
ten und Stärken. Sie können Fragen 
stellen, Gespräche über die schuli-
schen oder beruflichen Zukunftsvor-
stellungen führen und Anregungen 
geben. Entscheidend ist, dass Ihr 
Kind spürt, dass Sie ein offenes Ohr 
für seine Ideen und Fragen haben.

2. Berufs- und Ausbildungswelt 
kennenlernen
Ihr Kind soll Berufe ausfindig machen, 
welche es interessieren. Helfen Sie 
ihm dabei, die Inhalte seiner favori-
sierten Berufe kennenzulernen. Ihre 
eigenen Berufserfahrungen und die-
jenigen von Verwandten und Be-
kannten liefern Ihrem Kind wichtige 
Hinweise. Besuchen Sie gemeinsam 
das Berufsinformationszentrum (BIZ) 
oder Infoveranstaltungen. An Info-
veranstaltungen erhalten Jugendli-
che Informationen über Berufe und 
Betriebe. Auch Berufsausstellungen, 
wie Fiutscher, bieten Einblicke in die 
Welt der Berufe. Heute gibt es den 
«Beruf fürs Leben» nicht mehr. Auch 
die Interessen und Fähigkeiten kön-
nen sich verändern. Darum wird von 
der ersten Berufswahl gesprochen.

3. Stärken mit Anforderungen 
vergleichen
Im Berufswahlprozess bringt Ihr Kind 
die Ergebnisse der beiden ersten 
Schritte unter einen Hut. Beim Ver-

gleichen der eigenen Stärken und 
Interessen mit den Anforderungen 
der Berufe der engeren Wahl können 
Sie Ihr Kind unterstützen.

4. Interessante Berufe genauer 
ansehen
Der nächste Schritt im Berufswahl-
prozess befasst sich mit dem 
Schnuppern. Schnuppern ist ein 
wichtiger Meilenstein im Berufs-
wahlprozess. Wenn Ihr Kind einen 
oder mehrere Berufe genauer ins 
Auge gefasst hat, ist es sinnvoll eine 
Schnupperlehre zu absolvieren. Ste-
hen Sie Ihrem Kind beratend und 
unterstützend zur Seite. Adressen 
von Lehrfirmen erhalten Sie unter 
www.berufsberatung.ch.

5. Überprüfen und entscheiden
Nun entscheiden die Jugendlichen, 
welchen Weg sie nach der Schulzeit 
einschlagen wollen. Das kann der 
Weg an eine weiterführende Schule 
oder in eine berufliche Grundbildung 
sein. Diskutieren Sie mit Ihrem Kind 
über seinen Entscheid. Nehmen Sie 
seine Kriterien und Argumente ernst, 
indem Sie diese wohlwollend hinter-
fragen. Ihr Kind sollte mehrere Aus-
bildungsberufe in die engere Wahl 
nehmen, das heisst, Alternativen 
zum Wunschberuf wählen.

6. Lehrstelle suchen oder  
für Schule anmelden
Ihr Kind begibt sich auf Lehrstellen-
suche oder bereitet sich auf die Auf-
nahmeprüfung an eine Mittelschule 
vor. Anfang August werden die Lehr-
stellen auf www.berufsberatung.ch 
aufgeschaltet. Informieren Sie sich, 
was alles ins Bewerbungsdossier 
gehört und wie dieses gestaltet wer-
den kann. Sie können die Unterlagen 
Ihres Kindes korrigieren, schreiben 
sollte es seine Bewerbung aber 

Der Berufswahlprozess ist eine spannende Entdeckungsreise für alle 
Jugendlichen. Die Eltern sind wichtige Begleitpersonen im Berufswahl­
prozess ihrer Kinder und können sie dabei unterstützen. Die Berufs­
wahlvorbereitung beginnt in der Regel in der 2. Oberstufe oder teilweise 
auch schon gegen Ende der 1. Oberstufe. 

Einen Beruf kennenlernen.

 Berufswahl
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«Der Arbeitsmarkt 
hat in aller Stille gekehrt»

kleinere Betriebe eine zeitaufwen­
dige Herausforderung, aber dieser 
Aufwand lohnt sich.

Berufslehre oder weiterführende 
Schule? Diese Frage ist für  
junge Menschen und deren Eltern 
ein Schlüsselentscheid.  
Was raten Sie den Betroffenen?
Das ist in der Tat eine wichtige Wei­
chenstellung. Für Schüler mit guten 
Noten, die auch gerne weiter zur 
Schule gehen, ist der gymnasiale 
Weg richtig. Aber viele Junge sind 
mit 16 schulmüde. Viele quälen sich 
im Gymnasium vom schlechten No­
tendurchschnitt zum nächsten und 
sind unglücklich. Wer eine Lehre 
erfolgreich absolviert, hat heute so 
viele Möglichkeiten der Weiterbil­
dung und Karriere: mit der Berufs­
maturität zur Fachhochschule oder 
mit der Höheren Berufsbildung zum 
Teamchef, Fachspezialisten oder Ge­
schäftsführer.

Viele Jugendliche besuchen  
eine weiterführende Schule nach  
der obligatorischen Schulzeit, 
weil sie nicht wissen, was sie  
wollen. Liegt das an den Ange- 
boten der Berufswahl oder  
am Alter?
Ein zehntes Schuljahr kann in be­
stimmten Fällen richtig und hilfreich 
sein. Aber viele Jugendliche, die aus 

Rudolf Strahm, Sie haben eine 
Laborantenlehre in der Basler 
Chemieindustrie absolviert und 
danach studiert. Würden Sie 
diesen Weg wieder einschlagen?
Die Berufslehre hat mich geprägt 
und fürs ganze Leben praxisorien­
tiert, arbeitsmarktfähig und effizient 
gemacht. Damals, in den Fünfziger- 
und Sechzigerjahren, war dieser Bil­
dungsgang von der Lehre an die 
Universität allerdings ein Umweg, 
heute wäre er direkter möglich.

Sie sind ein Befürworter der 
Berufslehre. Wie kam es dazu?
Ich kenne beide Bildungssysteme, 
die Berufsbildung und den universi­
tären Weg. Ich war auch in beiden 
als Dozent aktiv. Die Berufslehre hat 
Vorteile, weil sie direkt für den Ar­
beitsmarkt ausbildet. Länder mit 
einer Berufslehre haben eine mar­
kant tiefere Jugendarbeitslosigkeit. 
Die Lehre ist das beste Instrument 
der Armutsverhinderung. Die Berufs­
lehre ist zudem volkswirtschaftlich 
matchentscheidend für die Effizienz 
und Produktivität der Firmen. Dank 
der Berufslehre ist die Schweiz trotz 
hoher Löhne international enorm 
konkurrenzfähig.

Wo sehen Sie die grössten 
Herausforderungen bei der 
Berufsbildung?

Wir erleben einen gesellschaftlichen 
Trend zugunsten des Gymnasiums. 
Wo die Gymnasialquote hoch ist, hat 
die Berufslehre ein soziales Stigma, 
sie gilt dann als Bildungsgang für die 
Schwächeren. Das ist vor allem in der 
Westschweiz der Fall. Die Berufs­
lehre muss aufgewertet werden, in­
dem der allgemeinbildende Unter­
richt ABU moderat erweitert wird, 
ich denke etwa von drei auf fünf 
Wochenstunden. Das nützt auch der 
gesellschaftlichen Anerkennung. Zu­
dem müssen die Eltern noch mehr 
aufgeklärt werden, dass man mit 
Weiterbildungen nach der Lehre 
auch eine erfolgreiche Karriere ma­
chen kann.

Wird heutzutage in den Schulen 
das Richtige unternommen, damit 
die Kinder und Jugendlichen  
auf das Arbeitsleben vorbereitet 
werden?
Viele Schüler und Jugendliche haben 
keinen Bezug mehr zur Arbeitswelt. 
Deshalb ist das Schulfach «beruf­
liche Orientierung» in der Oberstufe 
wichtig. Bedingung ist allerdings, 
dass auch die Lehrperson, die dieses 
unterrichtet, gut vorbereitet ist. An 
den pädagogischen Hochschulen 
wird in der Lehrerbildung zu wenig 
dafür getan. Wichtig sind auch 
Schnuppertage für Oberstufenschü­
ler in den Betrieben. Das ist für viele 

Der Arbeitsmarkt bevorzugt heute Fachkräfte und Führungspersonen  
mit einer Berufslehre und anschliessender Weiterbildung und  
Spezialisierung. Rudolf Strahm, prominentester Befürworter der 
Berufslehre, erklärt im Gespräch, welche Karrierechancen die  
Berufsbildung bringt.

www.rudolfstrahm.ch

Karriere mit Berufsbildung
Autor: Rudolf Strahm ist Ökonom und Chemiker, Dr. h. c. Er war SP-Nationalrat und 
eidgenössischer Preisüberwacher. Er begann seine Berufslaufbahn mit einer Lehre 
in der Basler Chemie. Als Nationalrat begleitete und prägte er die Berufsbildungs­
reform der Neunzigerjahre. Während 25 Jahren wirkte er nebenamtlich als Dozent 
für Berufs- und Laufbahnberater/innen an den Universitäten Bern und Freiburg.
Buchhinweis: Ea Eller, Rudolf H. Strahm, Jörg Wombacher: «Karriere mit Berufs­
bildung. Warum der Arbeitsmarkt Fachkräfte mit Berufslehre am meisten begehrt.» 
hep Verlag 2023. 203 Seiten.
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Unentschiedenheit das Gymnasium 
wählen, wissen oft auch nach der 
Maturität nicht, was und wo sie stu-
dieren wollen. Deshalb gibt es so 
viele Studienwechsler. Von Jugend-
lichen, die ins Gymnasium eintreten, 
machen im Mittel nur 50 bis 60 Pro-
zent einen Uni-Abschluss als Bache-
lor. Das ist eine Ressourcenver-
schwendung. Und auch nach der Uni 
fehlt ihnen oft die Arbeitsmarktbe-
fähigung. Wer jedoch eine Berufs-
lehre absolviert, weiss am Schluss 
der Lehre, was er oder sie beruflich 
will oder nicht will.

Viele Lehrer empfehlen Schülern 
mit guten Noten noch immer das 
Gymnasium. Warum?
Ja, das kommt in der Tat viel zu häu-
fig vor. Viele Lehrpersonen zählen 
sich zur Bildungselite und sie proji-
zieren ihren eigenen Bildungsgang 
vom Gymnasium zur Pädagogischen 
Hochschule auf ihre Schüler und 
Schülerinnen. Viele Lehrpersonen 
kennen das Berufsbildungssystem 
und die vielen durchlässigen Karrie-
revarianten nicht aus eigener Erfah-
rung und machen ihren eigenen Bil-
dungsweg zum Massstab.

Jugendliche entscheiden sich 
auch auf Druck des Elternhauses 
für das Gymnasium und gegen 
eine Berufslehre. Warum sind so 
viele Eltern vom akademischen 
Weg überzeugt?
Wie schon erwähnt, die akademi-
sche Bildungselite ist halt standes-
politisch vorgeprägt. Die Eltern, wel-
che selber studiert haben, projizieren 
ihre Vorstellungen auf den Nach-
wuchs. Viele Eltern, vor allem auch 
Expats, kennen das durchlässige 
Bildungssystem in der Schweiz nicht. 
Sie befürchten, die Lehre sei ein Weg 
in Tieflohnjobs. Deshalb ist es so 
wichtig, dass die Lehrpersonen in der 
Oberstufe und die Berufsberater/
innen immer wieder unser durchläs-
siges System erklären.

Was lernt man in der Berufslehre, 
was man im Gymnasium nicht 
lernt?
Beide Bildungswege haben ihre Stär-
ken und Schwächen. Das Gymna
sium bietet zweifellos mehr in der 
schulisch-kognitiven Wissensver-
mittlung. Die Berufslehre fördert und 
bewertet auch die praktische Intel-

ligenz. Dazu gehören zum Beispiel 
handwerkliches Können, Ausfüh-
rungskompetenz, praxisnahes Um-
setzen, sprich, die Fähigkeit, Fach-
wissen auch umsetzen zu können. 
Die Berufslehre fördert aber auch 
das, was wir als «soft Skills» bezeich-
nen, wie Exaktheit, Präzision, Zuver-
lässigkeit, Verantwortungsbewusst-
sein und Selbstverantwortung. Diese 
typischen weltbekannten Stärken 
der Schweiz werden über die Berufs-
lehre vermittelt.

Sie schreiben in Ihrem Buch, 
dass mit einer Berufslehre 
die Karrierechancen 
mindestens so gut wie mit 
einer Matura sind. Haben 
Sie Belege dazu?
Der Arbeitsmarkt hat in aller Stil-
le gekehrt. Wir belegen dies mit zahl-
reichen Bildungsindikatoren. Heute 
werden, statistisch gesichert, Fach-
kräfte mit einer Berufslehre und 
nachfolgenden Tertiärbildungen, wie 
Fachhochschule oder die höhere Be-
rufsbildung, vom Arbeitsmarkt mehr 
begehrt als die Uni-Abgänger. Heu-
te wird beispielsweise in den Spitä-
lern der Ärztemangel vom dramati-
schen Mangel an qualifizierten und 
diplomierten Pflegefachpersonen 
überlagert. Oder in der Energiepoli-
tik fehlen heute die qualifizierten 
Techniker, Monteure und Installateu-
re von Solarpanels, Wärmepumpen, 
Sensortechnik, Gebäudeautomation. 
Diese Fachkräfte mit höherer Berufs-
bildung sind heute die wichtigen 
mittleren Kader in der Wirtschaft. 
Wir haben nicht generell einen Aka-
demikermangel, sondern ganz spezi-
fisch einen Mangel an Ärzten, Infor-
matikern, Ingenieuren. Es werden an 
den Universitäten aber zu viele aus-
gebildet, welche vom Arbeitsmarkt 
nicht gefragt sind. Fünf Jahre nach 
Abschluss an der Uni – dies zeigt die 
BFS-Hochschulabsolventenbefra-
gung – haben 28 Prozent der Mas-
ter-Diplomierten noch keine feste 
Anstellung. Bei den Fachhochschu-
len sind es nur fünf Prozent, und bei 
den Absolventen der höheren Be-
rufsbildung nahezu null.

Ist die Digitalisierung und die 
künstliche Intelligenz eher eine 
Herausforderung für die aka­
demische Bildung oder für die 
Berufsbildung?

Das, was in zehn Jahren an Know-
how erforderlich ist, kennen wir heu-
te noch gar nicht und können es 
entsprechend nicht ausbilden. Dies 
gilt für alle Stufen. Deshalb ist die – 
meist berufsbegleitende – höhere 
Berufsbildung mit 30, 35 oder 40 
Jahren so matchentscheidend. Diese 
Absolventen/innen sind heute die 
wichtigsten «Technologiediffusions-
agenten», die Verbreiter der neusten 
Anwendungstechniken in der KMU-
Wirtschaft. Denn sie stehen voll im 
Arbeitsmarkt und bilden sich praxis-
nah weiter. Für die Innovationskraft 
der Wirtschaft ist die höhere Berufs-
bildung genauso wichtig wie Fach-
hochschulen und Universitäten.

Was hilft dem Fachkräftemangel 
mehr, die akademische Aus­
bildung oder die Berufsbildung?
Es fehlen vor allem technische Fach-
kräfte basierend auf Mathematik, 
Informatik, Naturwissenschaften, 
Technik (sogenannte MINT-Berufe). 
Die Sprachlastigkeit der Gymnasien 
oder des Gymnasialzugangs bremst 
viele (oft männliche) Anwärter aus, 
den gymnasialen Weg zu wählen. 
Umso wichtiger sind heute die Qua-
lifikationsstufen an den Fachhoch-
schulen und den tertiären Bildungs-
gängen der Höheren Berufsbildung. 
Sie erlauben auch den einseitig tech-
nisch Begabten eine Berufskarriere.

Rudolf Strahm
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Kreativität trifft Technologie:         
 « Ihre Vision, unsere Ausführung 
 in Perfektion »

Bist du bald Captain 
der Land strassen?
Ja! Dann mache jetzt eine Ausbildung in der Transport- 
und Supply-Branche. Diese öffnet dir Türen und Tore 
zu zahlreichen Karrieremöglichkeiten – von einer EBA-
Grundbildung bis hin zum Hochschulabschluss.

Steig jetzt ein als: 
• Strassentransportfachmann/-frau EFZ 
• Strassentransportpraktiker/-in EBA 
• Entwässerungstechnologe/-in EFZ
• Entwässerungspraktiker/-in EBA
• Kaufmann/-frau EFZ Branche Transport

Mehr Informationen unter profis-on-tour.ch



Den richtigen 
Beruf finden

lernen? Oder möchte ich weiterhin 
zur Schule gehen? Das Bildungssys­
tem bietet verschiedene Möglich­
keiten und meistens kommen meh­
rere Berufe oder Ausbildungen 
infrage. Es gilt, eine erste Entschei­
dung zu treffen und den passenden 
Ausbildungsweg zu wählen. Dank 
des durchlässigen Bildungssystems 
stehen nach einem ersten Abschluss 
wieder viele Wege offen.

Der Berufswahlprozess
Der Berufswahlprozess startet in der 
Regel mit Beginn der zweiten Ober­
stufe. Schüler/innen werden dann im 
Fach «Berufliche Orientierung» un­
terrichtet, wo sie wöchentlich zwei 
Stunden Zeit für ihre Berufswahl er­
halten. Der Berufswahlprozess ist in 
sieben Schritten unterteilt (Siehe 
Kasten). So kann auch die Entschei­
dungsfindung Schritt für Schritt vo­
rangegangen werden. Dabei werden 
die Schüler/innen von den Lehrper­
sonen, von der Berufsberatung und 
von den Erziehungsberechtigten 
unterstützt. Alle diese Personen be­
gleiten die Jugendlichen dabei, ihren 
Weg zu finden. Neben den Interes­
sen (was möchte ich) und den Fähig­
keiten (was kann ich) werden auch 
die Anforderungen (was muss ich 
können) der Berufe analysiert. Die 
verschiedenen Berufe sollen im Rah­
men von Schnupperlehren in der 
Praxis erkundet werden. Danach 
steht der nächste Schritt an, nämlich 
die richtige Lehrstelle zu finden.

Im Berufswahlprozess erkunden Ju­
gendliche, welche Berufe zu ihnen 
passen. Sie setzen sich mit ihren In­
teressen und Fähigkeiten auseinan­
der, erforschen die Berufswelt, sam­
meln Informationen, treffen ihre 
Wahl und suchen eine Lehrstelle. 
Dabei brauchen sie die Unterstüt­
zung von Erziehungsberechtigten, 
Schule, Berufsberatung und Wirt­
schaft.
	– Erziehungsberechtigte: Die 

Erziehungsberechtigten tragen 
die Hauptverantwortung für  
die Berufswahl ihrer Kinder. 
Entscheidend ist, dass die Kinder 
das Engagement ihrer Erzie­
hungsberechtigten spüren und 
ein offenes Ohr für ihre Ideen 
und Fragen finden. Der Berufs­
wahlprozess braucht Zeit und 
erfordert Gelassenheit.

	– Schule: Das Fach «Berufliche 
Orientierung» wird in der 
2. Oberstufe unterrichtet. Es 
setzt sich mit den Erwartungen 
und Vorstellungen der Jugend­
lichen auseinander. Bewerbun­
gen schreiben und Vorstellungs­

gespräche vorbereiten sind Teile 
davon.

	– Berufsberatung: Im Berufsinfor­
mationszentrum und auf der 
Website der Berufsberatung 
finden Jugendliche und Erwach­
sene Informationen zu Aus- und 
Weiterbildungen sowie Hilfe­
stellungen für die Berufswahl. 
Die Berufsberatung unterstützt in 
der ganzen Planung und Umset­
zung der Berufswahl und bietet 
dafür Einzelberatungen an.

	– Wirtschaft: Die Wirtschaft 
ermöglicht den künftigen 
Berufsleuten Einblick in die 
Berufswelt – mit Informations­
veranstaltungen, Schnupper­
lehren und Praktikumsplätzen.  
Und: Die Wirtschaft bietet die 
Lehrstellen an.

Passenden Ausbildungsweg 
finden
Die Zeit der Berufswahl ist interes­
sant, bunt und lebendig, kann aber 
auch sehr herausfordernd sein. 
Wichtig ist, dass die Jugendlichen 
einen sicheren ersten Schritt in die 
Berufswelt machen. Im Anschluss 
daran sind die Möglichkeiten mit 
unserem durchlässigen Bildungssys­
tem gross und Traumberufe können 
oft auch in Kombination mit mehre­
ren Ausbildungen gefunden werden. 
Jugendliche müssen darum einen 
wichtigen Entscheid für ihr Leben 
treffen. Was will ich beruflich wer­
den? Welchen Beruf möchte ich er­

«Welcher Beruf passt zu mir?» Mit der Antwort auf diese Frage  
setzen sich Jugendliche während der 2. Oberstufe ausein- 
ander. Dabei werden sie unterstützt von ihren Erziehungsberechtigten,  
der Schule, der Berufsberatung und von Lehrbetrieben.

Berufsberatung 
Graubünden

Den richtigen Beruf finden.

Berufsberatung Graubünden: Berufsberaterinnen und Berufsberater 
unterstützen nicht nur Jugendliche bei der Berufswahl, sondern auch 
die Erziehungsberechtigten. Sie helfen beim Erkunden der Stärken 
und Interessen und bei der Entwicklung von Berufsideen und sind bei 
Lehrstellensuche und Bewerbung behilflich. Dabei werden auch Tests 
und andere Arbeitsmittel eingesetzt. Die Angebote sind kostenlos. 
Weitere Informationen gibt es unter: biz@afb.gr.ch.

Fiutscher 
explore

 Berufswahl
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Bewirb dich jetzt für eine Lehre als...
+ Kunststoff technologe/in EFZ
+ Kunststoff praktiker/in EBA
+ Logistiker/in EFZ
+ Polymechaniker/in EFZ
+ Automatiker/in EFZ

Level up.
Dein Ehrgeiz bringt dich weiter.
#AchievingExcellenceTogether
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Alig Grossküchen
 Wenn Qualität Genuss ermöglicht

Deine Lehre als 
Anlagen- und Apparatebauer*In

deine

Zukunft
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LERNENDER ELEKTRONIKER
(m/w/d)

WIR SUCHEN...DICH!
2025

Lehrbeginn

August

Viega Schweiz AG
La-Nicca-Strasse 12
7000 Chur
+41 81 553 53 00
job@viega.ch
www.viega.ch

ELEKTRONIKER (M/W/D) 
ENTWICKELN UND REALISIEREN ELEKTRONISCHE SCHALTUNGEN UND 
HARDWAREBEZOGENE SOFTWARE, SEI DIES IN HAUSHALTSGERÄTEN, 
UNTERHALTUNGSELEKTRONIK ODER IN JEGLICHER ART VON FAHR- ODER 
FLUGZEUGEN. IN ZUSAMMENARBEIT MIT ANDEREN FACHLEUTEN
(MECHANIK, INFORMATIK) TREIBST DU EINE IDEE BIS ZUM 
VERKAUFSFÄHIGEN PRODUKT AN.

DU HAST EIN GUTES GEFÜHL FÜR ABSTRAKTE ZUSAMMENHÄNGE, TECHNI-
SCHES VERSTÄNDNIS, GESCHICKTE HÄNDE FÜR EXAKTES ARBEITEN? 
TEAMFÄHIGKEIT UND ZUVERLÄSSIGKEIT SIND FÜR 
DICH KEIN FREMDWORT?

DANN IST EINE AUSBILDUNG ZUM ELEKTRONIKER (M/W/D) GENAU 
DAS RICHTIGE FÜR DICH!

Wir suchen dich!
Mach deine Lehre bei der Emil Frey Chur.

Du möchtest deine automobile Leidenschaft mit deinem beruflichen Einstieg  
kombinieren? Bei uns erwarten dich zahlreiche Lehrstellen in verschiedenen  
Tätigkeitsbereichen.

Scannen und  
mehr erfahren!

Du willst mehr über die offenen Lehrstellen erfahren? Scanne den QR-Code oder  
melde dich direkt bei unserem Personalverantwortlichen Claudio Peer. Per E-Mail  
an claudio.peer@emilfrey.ch oder ruf uns an unter Telefon 081 258 66 66.  
Wir freuen uns von dir zu hören! 

24-136-efch_Inserat_Ausbildung_180x63mm.indd   124-136-efch_Inserat_Ausbildung_180x63mm.indd   1 19.09.24   10:3619.09.24   10:36



Den richtigen 
Lehrbetrieb finden

le oder zusammen mit den Eltern 
trainiert werden. Beim Vorstellungs-
gespräch gibt man sich von seiner 
besten Seite. Der Lehrbetrieb will 
von den Jugendlichen nun Genau-
eres wissen, will sie persönlich bes-
ser kennenlernen und sehen, ob sie 
sich für diese Lehrstelle eignen und 
ins Team passen. Beim Vorstellungs-
gespräch ist es wichtig, dass man 
offen antwortet, aber auch selbst 
Fragen stellt. Wichtig ist auch, dass 
der Anreiseweg bekannt ist und man 
weiss, bei wem man sich melden 
muss. Zu einer Schnupperlehre für 
die Lehrstellenbewerbung werden 
Jugendliche schliesslich eingeladen, 
wenn die Bewerbungsbemühungen 
für die Lehrstelle bis zu diesem Zeit-
punkt erfolgreich waren. Der Lehr-
betrieb prüft, ob sich die Jugendli-
chen für diesen Beruf und die 
Lehrstelle in der Unternehmung eig-
nen. Die Jugendlichen prüfen, ob sie 
in diesem Betrieb die geplante Leh-
re machen möchten.

Absagen gehören dazu
Es klappt nicht immer mit der ersten 
Bewerbung. Es lohnt sich aber, über 
die Gründe einer Absage nachzu-
denken. Auch darf man über die 
Gründe nachfragen. Das kann nütz-
lich sein, um Fehler bei den weiteren 
Bewerbungen zu vermeiden. Falls es 
mit der Lehrstelle im Wunschberuf 
oder im Wunschbetrieb nicht klappt, 
ist es wichtig, alternative Lösungen 
im Hinterkopf zu haben. Vielleicht 
muss man Kompromisse eingehen 
und eine berufliche Grundbildung  
in einem verwandten Beruf oder ein 
Zwischenjahr absolvieren. Wenn man 
eine Zusage von einem Lehrbetrieb 
erhalten hat, muss man nur zusagen, 
wenn man sich vorstellen kann, in 
diesem Betrieb die Lehre zu absol-
vieren.

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, 
um zu erfahren, welche Lehrbetrie- 
be eine offene Lehrstelle anbieten. 
Unter www.berufsberatung.ch/lena, 
www.explore.fiutscher.ch oder der 
BIZ-App sind die freien Lehrstellen 
in Graubünden aufgeführt. Am bes-
ten ist es, direkt bei Betrieben nach-
fragen, wo man gerne eine Lehre 
machen möchte. Zudem können 
Verwandte und Bekannte helfen, 
eine Lehrstelle zu finden. Es ist sinn-
voll, sich bei mehreren Lehrbetrie-
ben zu bewerben.

Bewerbung
Bewerben heisst für sich selbst wer-
ben. Eine Bewerbung muss überzeu-
gen. Ein sorgfältiges Vorgehen lohnt 
sich. Zur Bewerbung gehören Be-
werbungsschreiben, Lebenslauf mit 
Foto sowie Zeugnisse der Oberstufe. 
Bewertungen von Schnupperlehren, 
Eignungstests, Zertifikate sowie ein 
Deckblatt können eine Bewerbung 
aufwerten. Jede Bewerbung soll 
zum Beruf passen und persönlich ge-

staltet sein. Es gibt Lehrbetriebe 
oder Berufsverbände, die Resultate 
von Eignungstests verlangen. Diese 
Tests prüfen unterschiedliche Fähig-
keiten sowie das Schulwissen. Sie 
werden von Berufsverbänden oder 
von unabhängigen Firmen durchge-
führt. Viele Betriebe wünschen eine 
schriftliche Bewerbung mit einem 
Dossier. Bei immer mehr Firmen kann 
man die Bewerbung per E-Mail 
zustellen. Das Bewerbungsdossier 
muss natürlich an die ausgewählte 
Lehrstelle und der Lehrfirma ange-
passt werden. Ist ein Beruf bei Ju-
gendlichen sehr beliebt und/oder 
gibt es nur wenige Lehrstellen, macht 
es Sinn, sich auch um Lehrstellen in 
anderen Berufen zu bewerben.

Vorstellen und Schnuppern
Mit der Einladung zu einem Vorstel-
lungsgespräch ist die erste Hürde 
genommen. Vor dem Gespräch soll-
ten Fragen und mögliche Antworten 
zusammengestellt werden. Vorstel-
lungsgespräche können in der Schu-

Wenn bei der Berufswahl der Beruf, den man erlernen möchte, gewählt ist, 
steht die Suche nach einer geeigneten Lehrstelle an. Dabei steht die Bewer-
bung im Mittelpunkt. Idealerweise findet nicht nur ein Vorstellungsge-
spräch im Lehrbetrieb statt, sondern eine Selektions-Schnupperlehre, damit 
Betrieb und Lernende testen können, ob sie zueinander passen.

Lernende im Einsatz.

berufsberatung.chFiutscher:  
Suche Lehrbetriebe

 Berufswahl
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Feuer und F lamme
für de ine Gesundhei t

Alkohol

Gewalt

Medien

Sonnenschutz

Beruf

Gewalt zw. Eltern

Psych. Störungen

Sport

Cannabis

Gewicht

Tabak

Stress

Ernährung

Glücksspiel

Selbstwert

Suizidgedanken

Freizeit

Rechte

Sexualität

Vorurteile

Spannende & nützliche 
Tests, Quiz, Spiele
und Hilfsangebote auf
gr.feel-ok.ch/cool

F2

www.zindelgruppe.ch

WERDE TEIL  
DES TEAMS!
Stell dich der Herausforderung – wirk mit  
bei unseren einzigartigen Projekten!

Unsere jährlichen Lehrberufe:
Bauwerktrenner /-in EFZ, Chur
Baupraktiker / -in EBA, Arosa / Chur / Davos
Grundbauer / -in EFZ, Chur
Maurer / -in EFZ, Arosa / Chur / Davos
Strassenbauer / -in EFZ, Chur / Cunter / Davos / Ilanz 
Strassenbaupraktiker / -in EBA, Chur / Cunter / Davos / Ilanz

Unsere Lehrberufe 2026:
Baumaschinenmechaniker / -in EFZ, Chur 
Kaufmann / -frau EFZ, Chur



Bau mit uns die Zukunft.

  fanzun.swiss



Schnupperlehre 
und Rekrutierung 

Nein, Vorgaben gibt es keine. Eine 
Orientierungsschnupperlehre dauert 
in der Regel zwischen einem und fünf 
Tagen. Eine Rekrutierungsschnup-
perlehre dauert meist länger.

Wie kann ich die Leistung der 
Schnupperlernenden bewerten?
Dafür stellt das Amt für Berufsbil-
dung den Schnupperpass zur Ver-
fügung (unter www.afb.gr.ch). Darin 
können die Jugendlichen einge-
schätzt und bewertet werden. Wich-
tig ist das persönliche Gespräch am 
Ende der Schnupperlehre. 

Wie wichtig ist der Eindruck aus 
der Schnupperlehre im Vergleich 
zu anderen Faktoren, wie den 
Schulnoten oder dem Vorstel­
lungsgespräch?
Eine Vorselektion erfolgt oft auf-
grund der Zeugnisnoten sowie des 
Lern-, Arbeits- und Sozialverhaltens 
in den Zeugnissen. Der Eindruck, 
den die Jugendlichen während der 
Schnupperlehre sowie dem Vorstel-
lungsgespräch vermitteln, ist sehr 
wichtig. Gerade bei den Bewer-
bungsschnupperlehren ist es wich-
tig zu prüfen, ob der/die Lernende 
zum Lehrbetrieb passt.

Welche Kriterien sind bei der 
Auswahl von Lernenden zu 
beachten?
Dies hängt von den Anforderungen 
des Berufes ab. Der Lehrbetrieb soll-
te ein Anforderungsprofil erstellen 
und daraus die gewünschten Krite-
rien ableiten, so wie dies auch bei 
Anstellungen von «normalen» Mit-
arbeitenden der Fall ist.

Neben den Schulnoten gibt es 
verschiedene Eignungstests und 
Prüfungen für die Rekrutierung 
von Lernenden. Wie aussage­

Wir haben mit Petra Wyss, Abtei-
lungsleiterin Berufs-, Studien- und 
Laufbahnberatung (BSLB) beim Amt 
für Berufsbildung (AFB), über die 
Rolle der Lehrbetriebe in der Berufs-
wahl sowie auf was bei der Rekru-
tierung von Lernenden zu beachten 
ist, gesprochen.

Welche konkrete Rolle spielt die 
Schnupperlehre im Berufswahl­
prozess?
Um die Passung zwischen den eige-
nen Stärken und Erwartungen und 
dem Arbeitsalltag zu prüfen, emp-
fiehlt es sich, sich mit den Wunsch-
berufen aus der Nähe vertraut zu 
machen. Im Fokus steht ein erstes, 
aktives Kennenlernen der Berufspra-
xis. Heutzutage ist es einfach, Infor-
mationen zu den verschiedenen Be-
rufen zu finden. Wie sich diese aber 
effektiv ausgestalten, lässt sich am 
besten in der Schnupperlehre erfah-
ren.

Welche Erwartungen haben  
die Schüler/innen an eine 
Schnupperlehre?
Die Jugendlichen erwarten auf der 
einen Seite, dass sie gut betreut und 
informiert werden und auf der ande-
ren Seite, dass sie selbst aktiv etwas 
tun und ausprobieren können. Der 
Beruf sollte bei einer Schnupperleh-
re erlebbar sein. Dabei ist auch dar-
auf zu achten, dass die Jugendlichen 
Einblicke in die verschiedenen Sei-
ten eines Berufs erhalten. 

Was ist der Unterschied zwischen 
einer Orientierungs- und einer 
Bewerbungsschnupperlehre?
Orientierungsschnupperlehren die-
nen der Berufserkundung, also dem 
aktiven Kennenlernen verschiedener 
Berufe. Im Gegensatz dazu dienen 
die Bewerbungsschnupperlehren 
den Lehrbetrieben der Selektion von 
künftigen Lernenden. Entsprechend 
steht dort das gegenseitige Kennen-
lernen von Lehrbetrieb und Ausbild-
ner/in auf der einen Seite und den 
künftigen Lernenden auf der ande-
ren Seite im Vordergrund. 

Was ist bei der Gestaltung einer 
Schnupperlehre zu beachten?
Die Schnupperlehre sollte sowohl 
von der Schülerin oder dem Schüler 
als auch vom entsprechenden Be-
trieb gut vorbereitet werden. Das 
Schnupperlehrtagebuch, welches 
unter www.afb.gr.ch zu finden ist, ist 
eine wichtige Unterstützung und 
enthält eine Checkliste zur Vorbe
reitung für die Jugendlichen. Der 
Schnupperlehrbetrieb darf durchaus 
danach fragen, ob ein Schnupper-
lehrtagebuch geführt wird und dar-
auf hinweisen. 

Gibt es zeitliche Vorgaben für die 
Dauer einer Schnupperlehre?

Bei der Berufswahl spielen Schnupperlehren eine wichtige Rolle, damit die 
Jugendlichen den richtigen Beruf und den richten Lehrbetrieb finden.  
Dieser spielt dabei eine wichtige Rolle. Auch wenn aufgrund der sinkenden 
Zahl an Schulabgänger/innen nicht mehr alle Stellen besetzt werden 
können, muss die Rekrutierung von Lernenden seriös angegangen werden. Petra Wyss

BBeerreeiitt  ffüürr  ddaass  nnääcchhssttee  LLeevveell??

##NNUUTTZZEEDDEEIINNEECCHHAANNCCEE

STAG AG, Industriestrasse 11, 7304 Maienfeld
Jasmin Kohler, 081 307 47 80, jasmin.kohler@griston.ch

LLeehhrrsstteellllee 22002255
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Was ist bei der Anstellung von Lernenden zu beachten?

Es gibt einige Unterschiede zwi-
schen der Anstellung von Lernen-
den und anderen Mitarbeitenden. 
Wir haben uns darüber mit Ramon 
Fontana, Abteilungsleiter Lehrauf-
sicht beim Amt für Berufsbildung 
unterhalten.

Was muss ich bei der  
Anstellung von Lernenden 
berücksichtigen?
Sie müssen bei Ausbildungsbeginn 
mindestens 15 Jahre alt sein und die 
Volksschule abgeschlossen haben. 
Daneben ist es natürlich zentral, 
dass die berufliche Grundbildung 
zum jeweiligen Lernenden passt. 
Die Lernenden müssen für den ent-
sprechenden Beruf geeignet sein 
und der Beruf ihnen Freude bereiten.

Welche Voraussetzungen 
müssen erfüllt sein, um einen 
Lernenden anzustellen?
Der Betrieb muss die Anforderun-
gen der Bildungsverordnung der 
jeweiligen beruflichen Grundbil-
dung erfüllen. Diese wird vom Bund 
zusammen mit der jeweiligen Or-
ganisation der Arbeitswelt festge-
legt. Das Amt für Berufsbildung 
bzw. die Lehraufsicht erteilt bei 
Erfüllung der Anforderungen die 
Bildungsbewilligung.

Was ist der Unterschied  
zwischen einem Arbeitsvertrag 
und einem Lehrvertrag?
Beim Lehrvertrag handelt es sich 
um eine spezielle Art von Arbeits-
vertrag (Einzelarbeitsvertrag). Dort 
steht die Ausbildung, und nicht die 
entgeltliche Arbeitsleistung im Vor-
dergrund. Die Arbeit dient dabei 
«lediglich» als Mittel zum Zweck 
bzw. der Ausbildung.

Was gilt es beim Lehrvertrag  
zu beachten?
Der Lehrvertrag muss schriftlich 
abgefasst sein. Er regelt den Aus-
bildungsberuf, die Dauer, das Ge-
halt, die Arbeitszeit und die Ferien. 
Das einheitliche Formular für den 
Lehrvertrag steht beim Amt für 
Berufsbildung online zur Verfü-
gung. Der Lehrvertrag kann auch 
elektronisch über das Berufsbil-
dungsportal eingereicht werden.

Kann ich einen Vorvertrag zum 
Lehrvertrag abschliessen, wenn 
ich bereits mehr als ein Jahr im 
Voraus einen Lernenden gefun-
den habe?
Gemäss Commitment der Ver-
bundpartner der Berufsbildung 
(Organisationen der Arbeitswelt, 
Kantone, Bund) sollen offene Lehr-

stellen frühestens im August des 
Jahres vor Lehrbeginn zur Bewer-
bung ausgeschrieben und Lehrver-
träge frühestens ein Jahr vor Lehr-
beginn abgeschlossen werden. 
Entsprechend empfiehlt das AFB, 
von einem Vorvertrag abzusehen. 
Die Lehraufsicht genehmigt keine 
Lehrverträge vor September des 
Jahres vor Lehrbeginn.

Ramon Fontana

kräftig sind solche Tests und was 
sollte ich dabei beachten?
Die Eignungstests sind standardi-
sierte, computergestützte Eignungs-
analysen, die ein Fähigkeitsprofil 
erstellen. Aus Sicht der Berufsbera-
tung sind Eignungstests wertvolle 
Indikatoren, aber nur ein Teil des 
Auswahlprozesses. Ein wichtiger Teil 
der Rekrutierung ist und bleibt die 
Bewerbungs-Schnupperlehre.

Was ist bei einer Lehrstellenaus-
schreibung zu beachten?
Lehrbetriebe können die offenen 
Lehrstellen über das Berufsbil-
dungsportal melden. Die gemel
deten Lehrstellen werden anschlies-
send kostenlos auf der gesamt- 
schweizerischen Plattform «berufs-
beratung.ch» publiziert. Offene 

Lehrstellen können ein Jahr vor dem 
geplanten Lehrbeginn aufgeschaltet 
werden.

Der Wettbewerb um Lernende 
nimmt zu, da es aktuell mehr 
Lehrstellen als Lernende gibt. 
Wie kann ich als Lehrbetrieb am 
besten um Lernende werben?
Die beste Werbung ist die Mund-zu-
Mund-Propaganda. Betriebe, die 
eine gute Ausbildung anbieten und 
sich durch Qualitätskontrollen stän-
dig weiterentwickeln, haben in der 
Regel bei der Rekrutierung von Ler-
nenden die Nase vorn.

Welche Trends oder Veränderun-
gen beobachten Sie in den 
letzten Jahren bei der Rekrutie-
rung von Lernenden?

Es lohnt sich für die künftigen Ler-
nenden, Zeit in eine sorgfältige Be-
werbung zu investieren. Das Bewer-
bungsdossier muss überzeugend 
sein. Oft verlangen Lehrbetriebe 
eine Online-Bewerbung oder Bewer-
bungen per E-Mail. Grössere Firmen 
stellen auf ihren Webseiten Online-
portale zur Verfügung, wo sich die 
Schülerinnen und Schüler registrie-
ren und ihre Bewerbung hochladen. 

Links für Schüler/innen
Schnuppertagebuch 
 
 
 
Vorlagen  
für Lehrbetriebe

Commitment 
Lehrstellenbesetzung

Handbuch betriebliche  
Grundbildung
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Heini AG, Bauunternehmung
CH-7403 Rhäzüns, www.heiniag.ch

Heini AG baut hoch.

Heini AG baut tief.

Heini AG baut um.

LERNEN, WO ANDERE FERIEN MACHEN.

LOGISTIKER:IN EFZ (M/W/D) 

BRAU- UND GETRÄNKETECHNOLOGE/-IN  
EFZ GETRÄNKE (M/W/D)

SUCHST DU EINE LEHRSTELLE?

ARBEITSORT VALS

Wir bilden aus!

BEWIRB DICH JETZT!

Jetzt scannen!



WEITER
BILDEN
||  Informatik

||  Technik

||  Wirtschaft

||  Holz & Schreinerei

||  Bau & Energie

||  Firmenseminare



Zahlen rund um die Berufsbildung  
in Graubünden
Die Zahlen stammen aus dem Schuljahr 22/23

Anzahl Lernende
(EFZ und EBA)

5128

Anzahl Lehrberufe  
(mit Lehrvertrag) 

162

Anzahl Lehrbetriebe
(mit Lehrbewilligung)

2959

Berufsfachschulen

12
–	Berufsfachschule, Davos
–	Bildungszentrum Gesundheit und  

Soziales, Chur
–	EHL Hotelfachschule, Passugg
–	Gewerbliche Berufsschule, Chur
–	Gewerbeschule, Samedan
–	Gewerbliche Berufsschule Surselva, Ilanz
–	Fach- und Handelsmittelschule  

Surselva, Ilanz
–	Kaufmännische Berufsschule 

 Ober engadin, Samedan
–	Scoula industriela Val Müstair SIVM, 

 Santa Maria
–	Scuola professionale, Poschiavo
–	KV Wirtschaftsschule, Chur
–	Plantahof, Landquart

Unser Bildungssystem im Überblick
Das Bildungssystem der Schweiz bietet eine Vielzahl an Möglichkeiten, 
wie man die berufliche Laufbahn gestalten kann. Die Durchlässigkeit 
des Bildungssystems ist auch eine Stärke der Berufsbildung. 

Weiterbildungen Nachdiplome

Be
ru

fs
or

ie
nt

ie
rt

e 
 

W
ei

te
rb

ild
un

g 
 

(K
ur

se
, S

em
in

ar
e 

et
c.

)

Höhere Berufsbildung
Berufsprüfungen und  
Höhere Fachprüfungen  
(Eidg. Diplom und Eidg.  
Fachausweis)

Diplom HF an  
Höhere Fachschulen

Brückenangebote und    Zwischenlösungen

Volksschule

Quote Lehrabschluss
(EFZ und EBA)

93 %
Abschlüsse höhere Berufsbildung
(Eidg. Diplome und Fachausweise Wohnort, 
Diplome der höheren Fachschulen Schulort) 

844

Zahlen Schuljahr 2023/2024

Berufsmaturität

Eidg. Fähigkeitszeugnis EFZ

Eidg. Berufsattest EBA

Berufliche Grundbildung (Lehre) 



Meistgewählte Lehrberufe  
der Frauen

DoktoratMaster of Advanced Studies MAS 
Certificate of Advanced Studies CAS 
Diploma of Advanced Studies DAS

Hochschulen
Bachelor  
und Master 
Fachhoch­
schulen FH

Bachelor  
und Master 
Pädagogische 
Hochschulen PH 

Bachelor  
und Master  
Universität ETH

Untergymnasium

Brückenangebote und    Zwischenlösungen

Praxis Passerelle

Volksschule

Kaufmann EFZ

Elektroinstallateur EFZ

Detailhandelsfachmann EFZ

Landwirt EFZ

Informatiker EFZ

Schreiner EFZ

Maurer EFZ

Montage-Elektriker

Zeichner EFZ

Automobil-Fachmann EFZ

Meistgewählte Lehrberufe  
der Männer

95

60

48

41

36

34

31

31

29

26

Anteil Lernende  
mit Berufsmatura 
(Schulkanton)

18 %

Anzahl Lehrgänge  
Höhere Berufsbildung

220

Fachmittelschulen  
mit Fachmaturität oder 
Fachausweis

Gymnasien mit 
Maturitätsdiplom

Mittelschulen

Kauffrau EFZ

Fachfrau Gesundheit EFZ

Hotel-Kommunikationsfachfrau EFZ  

Detailhandelsfachfrau EFZ

Fachfrau Betreuung EFZ

Zeichnerin EFZ

Dentalassistentin EFZ

Fachfrau Apotheke EFZ

Assistentin Gesundheit und Soziales EBA

Coiffeuse EFZ

119

111

52

45

40

33

25

25

23

17

23
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Lernende sind die Zukunft 
des Unternehmens

uns am Herzen und ist ein zentraler 
Bestandteil unserer Philosophie. Es 
ist unsere Verpflichtung, die Fach-
kräfte von morgen auszubilden.»

Firmeneigenes Programm
Mit einem eigens entwickelten Aus-
bildungsprogramm und einem Aus-
bildner, der sich um die Lernenden 
kümmert, hat sich die Distec AG 
einen hervorragenden Ruf als Aus-
bildungsbetrieb im Kanton Graubün-
den erarbeitet. Viele der Auszubil-
denden schliessen ihre Lehre mit 
Spitzenplätzen ab. Dennoch reicht 
der gute Ruf nicht aus, um genügend 
Interessenten aus der Region anzu-
ziehen. «Wir möchten Lernende aus 
der Region zwischen Sedrun und 
Ilanz für uns gewinnen», erklärt Mar-
sura. Deshalb präsentiert sich die 
Distec AG auf Dorffesten und in 
Schulen der Umgebung. Zudem 
lockt das Unternehmen mit einer der 
schönsten Lehrlingsabteilungen und 
verschiedenen Benefits wie einem 
Laptop, zusätzlichen Ferienwochen, 
Lehrlingsausflügen und einer attrak-
tiven Abschlussprämie. «Unsere 
grösste Konkurrenz hier in Disentis 
ist das Gymnasium. Daher ist es uns 
wichtig, auch die Eltern von einer 
Berufslehre zu überzeugen», erläu-
tert Marsura. Das Unternehmen 
möchte auch leistungsstarke Schüler 
ansprechen, die keine weiteren Jah-
re die Schulbank drücken wollen. 
«Nach der Matura muss man noch 
jahrelang studieren. Nach einer Leh-
re bei uns kann man seine Karriere 
direkt fortsetzen und sich weiterbil-
den. Das ist die Stärke der Berufs-
bildung. Wir sorgen dafür, dass 
unsere Auszubildenden sowohl tech-
nische als auch betriebswirtschaft-
liche Kenntnisse erwerben, die sie 
auf eine erfolgreiche Karriere vor-
bereiten», so Marsura.

«Metallbearbeitung ist unsere Lei-
denschaft», lautet das Motto der 
Distec AG. Das Unternehmen produ-
ziert CNC-Frästeile, CNC-Drehteile, 
Prototypen und Kleinserien und ist 
in der Baugruppenmontage sowie 
der Komponentenfertigung tätig. 
Kunden aus den Bereichen Luft- und 
Raumfahrt, Labortechnik, Medizin-
technik, Halbleitertechnik und dem 
allgemeinen Maschinenbau vertrau-
en auf die Expertise der Distec AG. 
Um die beinahe 60-jährige Erfolgs-
geschichte fortzuschreiben, setzt 
das Unternehmen stark auf die Aus-
bildung neuer Fachkräfte. «Ohne die 
Auszubildenden können wir den Be-
trieb langfristig nicht aufrechterhal-

ten», erklärt Loris Marsura. «Der 
Fachkräftemangel ist eines unserer 
grössten Probleme. Ohne dass viele 
Lernende nach ihrem Abschluss bei 
uns bleiben, wäre es sehr schwierig», 
sagt der Geschäftsführer. Denn auch 
bei der Distec AG gehen immer wie-
der langjährige Mitarbeitende in 
Pension.

Ausbildung als fester Bestandteil 
der Firmen-DNA
Jährlich neue Auszubildende für die 
Berufe Polymechaniker EFZ und Pro-
duktionsmechaniker EFZ zu gewin-
nen, erfordert viel Engagement sei-
tens der Distec AG – eine Tradition, 
die seit der Gründung gepflegt wird. 
Bereits 1966/67 legte Landis & Gyr 
den Grundstein für den heutigen In-
dustriebetrieb mit der Eröffnung 
eines Aussenwerks in Disentis. Um 
der Abwanderung der Jugend ent-
gegenzuwirken, wurde damals eine 
Lehrwerkstatt für Werkzeugmacher 
eingerichtet. Später verlagerte man 
die Stromspulenproduktion nach Di-
sentis und gründete eine feinmecha-
nische Abteilung. Nach dem Verkauf 
des Aussenwerks an die RH-Holding 
im Jahr 1988 entstand am 1. Januar 
1989 die Distec AG. Seither hat sich 
das Unternehmen zu einem führen-
den Hightech-Betrieb in der Präzi-
sionsmetallverarbeitung entwickelt 
und ermöglicht es Lernenden aus der 
Region, Berufe zu erlernen, für die 
sie sonst ins Churer Rheintal pendeln 
müssten. «Industrie ist hier in der 
schönen Berglandschaft rund um 
Disentis eine Seltenheit. Umso mehr 
werden die Lehrstellen und Arbeits-
plätze, die wir bieten, geschätzt. Seit 
nunmehr 35 Jahren», sagt Marsura, 
der seit 2012 die Geschicke der 
Distec AG leitet. «Wir würden gerne 
noch fünf weitere Lernende aufneh-
men, denn die Berufsbildung liegt 

Als Hightech-Unternehmen in der Präzisionsmetallverarbeitung investiert 
die Distec AG in die Ausbildung junger Fachkräfte, um die Zukunft des 
Industriebetriebs in der Surselva zu sichern. Geschäftsführer Loris Marsura 
betont: «Ohne unsere Auszubildenden wäre der Standort in Disentis 
gefährdet.» So sind 15 der insgesamt 50 Mitarbeitenden Lernende. Loris Marsura

 Lehrbetrieb

Die derzeit Lernenden posieren  
vor der Distec AG
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Lass uns gemeinsam die Zukunft gestalten und
bewirb dich noch heute unter:
holcim.ch/de/berufslehre

DEINE ZUKUNFT
BEGINNT MIT UNS
Unsere offenen 
Lehrstellen ab 
Sommer 2025
in Untervaz

Anlageführer:in Automatiker:in Elektroinstallateur:in

Logistiker:in Köchin:Koch Anlage- und Apparatebauerin

Laborant:in Chemie Fachfrau:mann Betriebsunterhalt

Polymechaniker:in

 Anlage- und Apparatebauer:in



Berufslehre in Zillis 
als Karriere-Startschuss  

die Vorteile einer Maurerlehre besser 
kommunizieren und verweist auf die 
Karrierechancen, die sich nach einer 
Lehre in der Baubranche eröffnen. 
Jakob selbst ist das beste Beispiel 
dafür: Durch Weiterbildungen hat er 
den Weg vom Maurer zum Bauführer 
geschafft. «Die Arbeit hier ist so 
vielseitig wie kaum eine andere», 
schwärmt er. «Die Vielseitigkeit der 
täglichen Arbeit resultiert nicht nur 
aus den zahlreichen Bauprojekten, 
die die Luzi Bau AG realisiert, son­
dern auch aus dem stetigen Fort­
schritt, den das Unternehmen durch 
den Einsatz neuer Technologien er­
reicht. Wir setzen regelmässig auf 
Innovationen, um herausfordernde 
Bauvorhaben erfolgreich umzuset­
zen», erklärt Jakob. Diese Innovati­
onskraft und das gute Betriebsklima, 
das viele langjährige Mitarbeiter be­
stätigen, sind die gelebte Firmen­
philosophie. «Nur wer seine Mitar­
beiter achtet und wertschätzt, hat 
heutzutage langfristig Erfolg. Der 
Umgang auf Augenhöhe mit den Ler­
nenden gehört dazu», so Jakob, der 
bereits zehn Lernende erfolgreich zu 
einem Lehrabschluss begleitet hat. 

Das Bauunternehmen im Schams 
wird seit 2005 von Theophil Petrig 
geführt und beschäftigt in der Bau­
saison rund 60 Mitarbeitende. Mit 
viel Engagement und Leidenschaft 
bildet die Luzi Bau AG seit vielen 
Jahren auch junge Menschen aus, 
um die nächste Generation von Fach­
kräften im Bauwesen heranzuziehen. 
Derzeit sind drei Auszubildende bei 
der Bauunternehmung beschäftigt – 
und sie sind nur der Anfang einer 
langen Tradition, die hier ihren Ur­
sprung haben. Über 40 Jahre hat das 
Unternehmen 15  Lernende ausge­
bildet. 

Pensionierungswelle 
Während die Zukunft des Unter­
nehmens vielversprechend scheint, 
spürt auch die Luzi Bau AG, dass die 
Babyboomer reihenweise in Pension 
gehen. Innerhalb weniger Tage hat 
das Unternehmen zuletzt nicht we­
niger als sechs seiner langjährigen 
Mitarbeiter verabschieden müssen, 
die in ihren wohlverdienten Ruhe­
stand traten. Diese Mitarbeiter wa­
ren über viele Jahre hinweg tragen­
de Säulen des Unternehmens und 
haben massgeblich zu dessen Erfolg 
beigetragen. Bauführer Martin Jakob 
spricht offen über die Herausforde­
rungen, die mit dem Verlust dieser 
wertvollen Arbeitskräfte einherge­
hen: «Die sechs Abgänge zu erset­
zen, ist alles andere als leicht.» Der 
Mangel an qualifizierten Arbeitskräf­
ten ist in der gesamten Baubranche 
ein allgegenwärtiges Problem. Die 
Besetzung der Lernendenstellen hat 
für das Unternehmen darum eine 
umso höhere Priorität. «Es wird im­
mer schwieriger, ausgebildete Fach­
kräfte zu finden. Wir setzen darum 
noch stärker als bisher auf die eige­
ne Ausbildung, um junge Menschen 
für den Bauberuf zu begeistern und 

ihnen eine erstklassige Ausbildung 
zu bieten.»
Die Verantwortung für die Ausbil­
dung der nächsten Generation liegt 
bei Jakob. Derzeit betreut er als Aus­
bildner zwei Maurer EBA und eine 
Maurerin EFZ – ein Novum für das 
Unternehmen. «Erstmals überhaupt 
absolviert bei uns mit Melody eine 
Frau ihre Lehre als Maurerin», erzählt 
Jakob stolz. Anfangs habe es im 
Team Vorbehalte gegeben, doch die­
se seien schnell verflogen. «Die bis­
herigen Erfahrungen sind durchweg 
positiv», betont er. Das Ziel der Luzi 
Bau AG, jedes Jahr mindestens eine 
Lehrstelle besetzen zu können, bleibt 
eine konstante Herausforderung. «Es 
liegt an uns, die richtigen Talente zu 
entdecken und zu fördern», erklärt 
Jakob. Besonders wichtig seien Ver­
anstaltungen wie die Berufsschau 
des HGV Viamala, bei der das Unter­
nehmen auch in diesem Jahr den 
Maurerberuf präsentieren konnte. 
Sechs Schüler und Schülerinnen be­
suchten den imposanten Werkhof an 
der Hauptstrasse in Zillis – eine viel­
versprechende Zahl, in den vergan­
genen Jahren waren es weniger. 
«Das ist zwar noch keine Garantie, 
dass darunter zukünftige Lernende 
waren», gibt Jakob zu, «aber ich bin 
optimistisch. Das Interesse für eine 
Maurerlehre war spürbar.»

Wertschätzung der Lernenden
In den vergangenen Jahren hat die 
Luzi Bau AG immer wieder gezeigt, 
dass sie nicht nur Talente erkennt, 
sondern diese auch gezielt fördert – 
und zwar sowohl in beruflicher als 
auch in persönlicher Hinsicht. «Die 
Baubranche hat vielleicht nicht den 
besten Ruf, vor allem bei jungen 
Menschen. Niemand will mehr mit 
dreckigen Händen arbeiten», räumt 
der 40-Jährige ein. Man müsse aber 

Das 1985 von Valentin Luzi gegründete Bauunternehmen Luzi Bau AG feiert 
im nächsten Jahr sein 40-Jahr-Jubiläum. Was als lokales Bauunternehmen 
begann, hat sich über die Jahrzehnte zu einer festen Grösse in der Region ent- 
wickelt – und zwar nicht nur in Bezug auf die Bauwirtschaft, sondern auch 
als Vorreiter in der Ausbildung junger Talente. Bauführer Martin Jakob

Maurerin Melody bei der Arbeit.

 Lehrbetrieb
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Metaltec

metall+du

2024
Metall-/Stahlbauer:in

Metallbaukonstrukteur:in
Metallbaupraktiker:in

www.metall-und-du.ch

Hier häng ich mich mit Herz rein.

Stiftung Scalottas • 7412 Scharans • Tel. 081 632 18 18 • www.scalottas.ch • Kompetenzzentrum für Menschen mit Behinderung

Starte deine Zukunft mit einer Ausbildung in der Stiftung Scalottas.

Lehrstellen 2025 auf www.scalottas.ch/ausbildung-mit-herz
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Die Berufsbildung 
als Herzensangelegenheit

Berufsverbände die Lehrberufe und 
deren Inhalte mitgestalten kann», so 
Züllig. Die Praxisnähe der Berufsbil­
dung sei unschlagbar. 

Alle Türen offen
Dass Sarina Hauser ihre Ausbildung 
mit einer Note im Rang erfolgreich 
abschliessen konnte, ist für Züllig 
wenig überraschend. Sie habe alle 
Voraussetzungen, inklusive der Be­
geisterung für die Hotellerie, mitge­
bracht. «In der Hotellerie zu arbeiten, 
ist eine Herzensangelegenheit, man 
muss Menschen gerne haben», sagt 
Züllig. Sie spricht auch von der Viel­
seitigkeit und von wechselnden Auf­
gaben. «Kein Tag ist wie der andere», 
bestätigt auch Hauser, die selbst die 
Arbeit in der Hauswirtschaft als 
überaus lehrreich bezeichnet.
In der Hotellerie sind unregelmäs­
sige Arbeitszeiten und Arbeiten am 
Abend und Wochenende normal, da 
in dieser Zeit die meisten Gäste in 
Hotels sind. Nach der Lehre hat Hau­
ser eine Stelle mit regelmässigeren 
Arbeitszeiten gesucht. «Ich muss 
aber sagen, dass mir der direkte Kon­
takt mit den Gästen schon sehr 
fehlt», so Hauser. Gleichzeitig macht 
sie sich Gedanken über eine mögli­
che Weiterbildung. Fakt ist, dass ihr 
als Hotel-Kommunikationsfachfrau 
viele Türen mit guten Karriere- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten offen­
stehen. Claudia Züllig sieht natur­
gemäss immer gerne, wenn junge 
motivierte Menschen wie Sarina 
Hauser der Hotellerie treu bleiben 
oder nach einem beruflichen Gast­
spiel in einer anderen Branche gerne 
wieder zurückkehren. «Manchmal ist 
es gut, etwas anderes zu entdecken. 
Am Ende soll man das machen, was 
einem Freude bereitet. Wenn das 
dann ein Beruf in der Hotellerie ist, 
umso schöner», so Züllig.

«Die Zufriedenheit und Herzlichkeit 
vieler Gäste, die meine Arbeit schät­
zen, das waren für mich die schöns­
ten Momente meiner Ausbildung», 
erklärt Sarina Hauser. Claudia Züllig, 
die zusammen mit ihrem Mann An­
dreas Züllig seit 33 Jahren den 
«Schweizerhof» auf der Lenzerheide 
führt, und Hauser, die ihre Lehre als 
Hotel-Kommunikationsfachfrau EFZ 
mit der Note 5,3 abgeschlossen hat, 
teilen beide die Begeisterung für die 
Hotellerie. 

Nach der Lehre  
im Fünfsternehotel
Die 19-jährige Churerin Hauser hat 
ihre Lehre nicht in einem Lehrbetrieb 
absolviert, sondern an der EHL 
Hotelfachschule Passugg. Während 
ihrer dreijährigen Lehre hat sie ihre 
beiden Praktika in Zülligs Hotel ab­
solviert. «Service, Küche, Housekee­
ping und Réception/Administration – 
eine vielseitigere Grundausbildung 

gibt es nicht», sagt Hauser. Sie habe 
sehr viel gelernt, Verantwortung 
übernehmen dürfen und regen Aus­
tausch mit Gästen gehabt. Dass ein 
Schwerpunkt ihrer Ausbildung auf 
der Kommunikation mit Gästen und 
der internen Organisation im Hotel 
lag, hat Hauser auf ihrer beruflichen 
Karriere die erste Türe geöffnet. Seit 
Abschluss ihrer Lehre ist sie im Back­
office des Fünfsternehotels «Grand 
Resort Bad Ragaz» für alle Anfragen 
und Buchungen zuständig. Dabei  
ist sie fast täglich mit aussergewöhn­
lichen Wünschen konfrontiert. Als 
Beispiele nennt sie «arabische 
Königsgesellschaften, Einsätze als 
Hundesitter, romantische Zimmer­
dekorationen oder der Wunsch nach 
einem speziellen Bademantel».

Neuen Lehrberuf mitentwickelt
Für Züllig, die im «Schweizerhof» die 
Ausbildung in vier verschiedenen Be­
rufen anbietet und aktuell neun Ler­
nende ausbildet, sind junge Men­
schen eine Herzensangelegenheit. 
«Ich durfte während meiner Lehre 
selbst von tollen Berufsbildnern ler­
nen und bin dankbar, dass sie mir ihr 
Wissen und vor allem ihre Zeit ge­
schenkt haben. Dies war die Grund­
lage für mein Berufsleben und ich 
wiederum bildete immer gerne junge 
Menschen aus.» Für Claudia Züllig 
ist die Ausbildung von jungen Men­
schen eine Herzensangelegenheit. 
Sie hat im «Schweizerhof» bereits 
über 200 Lernende und Praktikanten 
ausgebildet und war massgeblich an 
der Erarbeitung des neuen Lehrbe­
rufs Hotel-Kommunikationsfach­
frau/mann (HOKO) beteiligt. Den 
Beruf gibt es erst seit einigen Jahren, 
und er ist aus der Gastgewerblichen 
Fachschule Graubünden entstanden. 
«Es ist die Stärke der Berufsbildung, 
dass man als Arbeitgeberin über die 

Sarina Hauser hat ihre Ausbildung als Hotel-Kommunikationsfachfrau an 
der EHL Hotelfachschule Passugg in diesem Sommer abgeschlossen.  
Claudia Züllig betreute die 19-jährige Churerin bei ihren Praktika im Hotel 
«Schweizerhof» in Lenzerheide. Beide schauen mit Freude und Begeis- 
terung auf die gemeinsame Lehrzeit zurück. Claudia Züllig

Sarina Hauser hat ihre Ausbildung 
erfolgreich abgeschlossen.

 Lehrbetrieb
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Von Applikationsentwickler:innen über Logistiker:innen 
bis hin zu Entwickler:innen digitales Business bieten wir 
Lehrstellen in 11 verschiedenen Berufen an.
Besuche uns online und erfahre mehr über eine Ausbildung bei Hamilton!
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 Drei Berufe in einer Schnupperwoche entdecken 
Elektroinstallateur/in EFZ •• Multimediaelektroniker/in EFZ 

Gebäudeinformatiker/in EFZ 

  
 

 

Vorteile: 
• 4.5 Tage Woche, Freitag nachmittags frei (Wie klingt das?) 
• Ab dem 1. Lehrjahr CHF 1'000.- 
• Ganzjährig zahlreiche Firmenevents 
• Top Ausbildung durch vielfältige Projekte 

4e elektrotechnik ag •• 081 250 25 25 •• info@4-e.ch •• www.4-e.ch 

Interesse geweckt? 
Dann melde dich für einen 
Schnuppertermin per Mail oder 
Telefon! 



Bildungsvielfalt 
im Kanton Graubünden

Tertiärbildung in Graubünden gut 
positionieren zu können. Der Kanton 
stellt mit den gesetzlichen Grund-
lagen den Rahmen zur Entfaltung der 
Bildungseinrichtungen zur Verfü-
gung und unterstützt die Umsetzung 
durch verschiedene Leistungsaufträ-
ge und Rahmenkontrakte mit den 
HF-, HS- und Forschungsinstitutio-
nen. Die marktgerechten Ausbil-
dungs- und Weiterbildungsangebote 
entstehen im Austausch zwischen 
der Wirtschaft, den Verbänden und 
den Bildungsanbietern.
 
Wie haben sich die Aus- und 
Weiterbildungsangebote in  
den letzten Jahren in Graubünden 
weiterentwickelt?
Viele Ausbildungs- und Weiterbil-
dungsangebote verändern sich mit 
den technologischen Fortschritten 
und Innovationen sowie den Bedürf-
nissen nach Fachkräften in verschie-
denen Branchenbereichen. Verän-
dert haben sich dabei nicht nur die 
Themenbereiche, auch der Zugang 
zu den Ausbildungs- und Weiterbil-
dungsangeboten hat sich verändert. 
Nach wie vor bevorzugen die meis-
ten Studierenden einen Präsenzun-
terricht, aber in Verbindung mit on-
line basierten Sequenzen. Bei vielen 
Weiterbildungsangeboten besteht 
die Möglichkeit, diese berufsbeglei-
tend zu absolvieren. Auch diese An-
gebote wurden an die Wirtschaft 
angepasst, so findet der Unterricht 
(Teilzeitstudium) beispielsweise am 
Abend oder auch am Samstag statt. 
Gerade im Tourismus werden auch 
saisonale Angebote ermöglicht, bei 
welchen in der Zwischensaison die 
Zeit für das Studieren genutzt wird. 
In der Hochsaison arbeiten die Stu-
dierenden dann bei den Leistungs-
trägern und stehen uneingeschränkt 
im Einsatz.

Christian Ehrbar, Leiter der Abtei-
lung Bildungsmarketing des Amtes 
für Höhere Bildung, erklärt das Bil-
dungsangebot in Graubünden.

Welche verschiedenen Arten von 
Bildungsangeboten gibt es nach 
Abschluss einer Lehre oder einer 
Mittelschule?
Graubünden bietet eine Vielzahl von 
Ausbildungs- und Weiterbildungsan-
geboten an. Nach der beruflichen 
Grundbildung eröffnen sich in der 
Höheren Berufsbildung über 220 Aus-
bildungs- und Weiterbildungsange-
bote, welche auf eidgenössische Ab-
schlüsse mit einer Berufsprüfung 
oder einer Höheren Fachprüfung vor-
bereiten. Ebenfalls dazu zählen Bil-
dungsangebote der Höheren Fach-
schulen, welche einen HF-Abschluss 
ermöglichen. Für Lernende mit dem 
Abschluss einer Berufsmaturität oder 
Mittelschule steht der Weg, je nach 
Abschluss, offen zu Fachhochschu-
len, Pädagogischen Hochschulen 
sowie Universitäten. In Graubünden 
stehen dazu über 100 Angebote (Stu-
diengänge und Weiterbildungen) zur 
Verfügung. Die viel gelobte Durch-
lässigkeit des Bildungssystems er-
möglicht es zudem, nach einem Ab-
schluss einer Höheren Fachschule an 
einer Fachhochschule weiter zu stu-
dieren.
 
Welche fachlichen Bereiche 
werden in Graubünden 
angeboten?
Die Ausbildungs- und Weiterbil-
dungsangebote in Graubünden sind 
hauptsächlich an den Bedürfnissen 
der Wirtschaft, der Bildungsland-
schaft (Lehrpersonen für die Volks-
schule) und den regionalen Speziali-
täten ausgerichtet, um Fach- und 
Führungskräfte für die Bündner Wirt-
schaft auszubilden. Auch für Fach-

bereiche, welche ausserhalb des 
Kantons angeboten werden, steht 
der Weg offen, ein Studium anzu-
gehen. Interessant ist, dass viele 
Studierende die Bildungsangebote in 
Graubünden gerade durch die Nähe 
zur Praxis bewusst auswählen und 
darum aus dem Unterland nach 
Graubünden zum Studieren oder zur 
Weiterbildung kommen. Dies sind 
potenzielle Fachkräfte, welche künf-
tig die Vorzüge im Lebensraum 
Graubünden schätzen lernen.

Welche Strategie verfolgt der 
Kanton im Tertiärbereich?
Die Strategie zielt darauf ab, ein ab-
gestimmtes Bildungs- und For-
schungsangebot zu schaffen. Anfang 
2025 tritt das revidierte Gesetz über 
Hochschule und Forschung in Kraft. 
Das neue Gesetz schafft die Grund-
lage, um den veränderten Rahmen-
bedingungen Rechnung zu tragen 
und die Entwicklung der Hochschu-
len und Forschung im Kanton Grau-
bünden zu fördern. Die Revision gibt 
den Institutionen des Hochschul- 
und Forschungsbereichs den nötigen 
Freiraum, um sich im nationalen und 
internationalen Wettbewerb zu be-
haupten. Ein ähnliches Gesetz ist 
aktuell auch im Bereich der Höheren 
Berufsbildung in Erarbeitung, um 
auch diesen wichtigen Bereich der 

Die Bildungslandschaft Graubündens bietet eine Vielzahl an Möglichkeiten, 
sich nach einer Lehre, Berufsmaturität oder Mittelschule weiterzubilden. 
Durch die enge Zusammenarbeit zwischen Bildungsinstitutionen und der 
Wirtschaft ist es möglich, praxisnahe und zukunftsorientierte Programme 
anzubieten, die den Bedürfnissen des Arbeitsmarkts entsprechen. Christian Ehrbar

”Viele Ausbildungs-  
und Weiterbildungs
angebote verändern 

sich mit den technolo-
gischen Fortschritten. 
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sen aber mit einem Lohnausfall und 
einer zeitlichen Verzögerung leben.

Welches sind die Vorteile einer 
BM gegenüber der gymnasialen 
Matura?
Mit der BM erlangen die Lernenden 
gleichzeitig mit der Studienberech-
tigung an Fachhochschule (mit der 
Passerelle auch für die Universität 
und die ETH) eine praktische Berufs-
ausbildung. Die BM vereint also die 
Vorteile der gymnasialen Matura und 
der Berufslehre, deshalb gilt die Be-
rufsmatur auch als der Königsweg.

Welche Kompetenzen fordert die 
BM von den Lernenden?
Die BM erfordert neben guten schu-
lischen Leistungen ein hohes Mass 
an Motivation und Selbstorganisa-
tion. Gerade in der BM1 (während der 
Lehre) gilt es die Ansprüche von 
Lehrbetrieb, überbetrieblichen Kur-
sen, Fachunterricht und BM-Unter-
richt miteinander zu koordinieren. 
Anders als in der EFZ-Lehre werden 
Fächer von Mathematik über Eng-
lisch bis Wirtschaft und Recht von 
unterschiedlichen Fachlehrpersonen 
unterrichtet. Der Fachunterricht wird 

von Lernenden mit und ohne BM ge-
meinsam besucht.

Würden Sie die BM1 oder die BM2 
(nach der Lehre) empfehlen?
Die Gründe für eine Entscheidung 
sind individuell. Die BM1 ist an-
spruchsvoll und erfordert Motivation 
und Selbstorganisation, dafür haben 
die Lernenden mit dem Lehrab-
schluss die Berufsmatura im Sack. 
Die BM2 kann Vollzeit oder auch Teil-
zeit nach der Berufslehre absolviert 
werden. Die Lernenden können sich 
dabei auf die BM fokussieren, müs-

Die Berufsmaturität (BM) ist eine erweiterte Ausbildungsmöglichkeit, die es 
Lernenden erlaubt, während oder nach ihrer beruflichen Grundbildung 
erweiterte schulische Bildung zu erlangen. Martin Good, Direktor Gewerb-
liche Berufsschule Chur, erklärt, was es für die BM braucht und was von  
den Absolvent/innen gefordert wird. Martin Good

glennerstrasse 17 · 7130 ilanz
filiale sommeraustrasse 32 · 7007 chur
werbetechnik via fussau 8 · 7130 ilanz
081 925 27 00 · info@communicaziun.ch
communicaziun.ch

Deine Zukunft: 

kreativ,
    innovativ,

 vielfältig.
Entdecke unsere Lehrstellen: 
communicaziun.ch/jobs

Mit der Berufsmaturität 
die Karriere lancieren

33



Hotel-
Kommunikations-
fachfrau/-mann EFZ
am EHL Campus Passugg

Start bi üs dini
international
Hotel-Karriera

Werde zum Kommunikationsprofi
Sammle Arbeitserfahrung in 2 Betrieben
Lebe & Lerne auf dem internationalen Campus
HF-Diplom und Bachelor in nur 3.5 Jahren

Melde dich jetzt zum
Schnuppertag an!

Deine HoKo-Lehre am 
EHL Campus Passugg:

Ein Gesundheitsberuf.

Ich weiss,

was ich will. 



Die Karriere mit höherer  
Berufsbildung starten

dern vermittelt auch wertvolle Be-
rufserfahrung. Zudem sind viele 
Weiterbildungen so gestaltet, dass 
sie neben der Arbeit absolviert wer-
den können. Dies ist besonders 
attraktiv für Berufsleute, die sich  
auf Führungsaufgaben vorbereiten 
oder ein Unternehmen übernehmen 
möchten. Die Diplome der höheren 
Berufsbildung sind bei Arbeitgebern 
hoch angesehen und eröffnen den 
Absolventen hervorragende Karrie-
remöglichkeiten. Sie liefert die Fach-
kräfte, die für die wirtschaftliche 
Entwicklung des Landes entschei-
dend sind. Die Höhere Berufsbildung 
in der Schweiz ist ein Erfolgsmodell, 
das sich sowohl für Berufsleute als 
auch für die Wirtschaft auszahlt. Sie 
bietet praxisorientierte Weiterbil-
dungen, die auf die Bedürfnisse des 
Arbeitsmarktes abgestimmt sind. 
Dank ihrer Flexibilität ermöglicht die 
HBB eine gezielte berufliche und 
persönliche Weiterentwicklung. 

Fast 30 000 Personen in der Schweiz 
absolvieren jedes Jahr eine Weiter-
bildung in der Höheren Berufsbil-
dung (HBB). Damit zählt sie zur be-
liebtesten Weiterbildungsform auf 
Tertiärstufe – sogar vor den Univer-
sitäten oder Fachhochschulen. Die 
Anzahl Abschlüsse in der HBB ist in 
den letzten 20  Jahren um rund 
30 Prozent gestiegen, was den stei-
genden Bedarf der Wirtschaft an 
qualifizierten Fachkräften unter-
streicht​. Die Abschlüsse der HBB 
sind eidgenössisch anerkannt und in 
der Wirtschaft hoch angesehen. Vie-
le Arbeitgeber bevorzugen Berufs-
leute mit einer abgeschlossenen 
Lehre und einer Weiterbildung in der 
HBB. Diese Kombination von Praxis 
und vertieftem Fachwissen gilt als 
ideale Vorbereitung für Führungs-
positionen oder spezialisierte Auf-
gaben. Sie ist praxisnah und ohne 
Berufsmatura oder akademischen 
Abschluss zugänglich.

Über 700 Weiterbildungen
Die HBB bietet ein breites Spektrum 
an Aus- und Weiterbildungen, die 
den spezifischen Bedürfnissen der 
einzelnen Branchen entsprechen. 
Dazu gehören unter anderem die 
Berufsprüfungen (BP) und die Höhe-
ren Fachprüfungen (HFP), die eine 
Spezialisierung in einem bestimmten 
Fachgebiet ermöglichen. Die Höhe-
ren Fachschulen (HF) bieten zudem 
Lehrgänge an, die zu einem Diplom 
oder Nachdiplom führen. Schweiz-
weit gibt es zurzeit 455 eidgenössi-
sche Berufsprüfungen und höhere 
Fachprüfungen sowie 263 verschie-
dene Lehrgänge an Höheren Fach-
schulen​. Diese Vielfalt ermöglicht 
den Berufsleuten, ihre Karriere nach 
ihren Interessen und Erfahrungen 
gezielt voranzutreiben. Ein heraus-
ragendes Merkmal der HBB ist die 

Möglichkeit, sich berufsbegleitend 
weiterzubilden. Viele der Weiterbil-
dungen können parallel zur Berufs-
tätigkeit absolviert werden, was den 
Vorteil bietet, das Gelernte direkt in 
der Praxis anzuwenden. 

Lange Tradition
Die Entwicklung der Berufsbildung 
in der Schweiz war von Beginn an 
eng mit der Entstehung neuer Beru-
fe verbunden. Bereits im Mittelalter 
entstanden zahlreiche Handwerks-
berufe, wodurch auch die berufliche 
Bildung an Bedeutung gewann. 
Zünfte spielten eine zentrale Rolle, 
da sie die Aus- und Weiterbildung 
organisierten und regulierten. Nach 
Abschluss der Lehre arbeitete ein 
Geselle bei einem Meister und ging 
oft auf Wanderschaft. Die anschlies-
sende Ernennung zum Meister kann 
als Vorläufer der heutigen Höheren 
Fachprüfung betrachtet werden. 
Lange Zeit lag die Verantwortung für 
die berufliche Weiterbildung bei den 
Branchen und Zünften. Erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg, als der Be-
darf an Fachkräften wuchs, ent
standen Fachschulen. Diese boten 
Weiterbildungskurse und Vorberei-
tungslehrgänge für Meisterprüfun-
gen an. In den Sechzigerjahren wur-
den deren Inhalte um Führungs- und 
Unternehmenswissen erweitert, und 
es entwickelten sich die Berufsprü-
fungen sowie die Höheren Fach-
schulen als feste Bestandteile des 
Bildungssystems.

Vorteile der Höheren 
Berufsbildung
Die HBB bietet viele Vorteile, die sie 
zu einer attraktiven Wahl für Berufs-
leute machen. Einer der grössten ist 
die unmittelbare Anwendbarkeit des 
Gelernten im Berufsalltag. Das för-
dert nicht nur den Lernerfolg, son-

Die Höhere Berufsbildung ist ein zentraler Teil des Schweizer Bildungs­
systems und bietet Berufsleuten nach dem Lehrabschluss attraktive 
Möglichkeiten zur beruflichen Weiterentwicklung. In Graubünden absolvie­
ren jährlich etwa 800 Personen eine Berufs- oder Höhere Fachprüfung  
oder schliessen einen Diplomlehrgang an einer Höheren Fachschule ab.

Mit sieben Standorten, rund 
1400 Studierenden und 3500 
Kursteilnehmenden ist die ibW 
Höhere Fachschule Südost-
schweiz die grösste Einrichtung 
für die berufliche Weiterbildung 
der Region Südostschweiz. Dank 
der Nähe zur regionalen Wirt-
schaft und Arbeitnehmerschaft 
ist die ibW am Puls der Zeit.  
An der ibW kann 
man sich in rund 30 
Berufsbranchen mit 
100 Lehrgängen (BP, 
HFP und HF) aus- 
und weiterbilden. ibw.ch
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Maurer/in EFZ 
Strassenbauer/in EFZ

Die Versicherung mit  
gesundem Bündnerverstand.

 Vielseitiges  
Bildungsangebot

Ausbildungsgänge am Plantahof:
• Grundausbildung Landwirt / in EFZ und Agrarpraktiker / in EBA
• Zweitausbildung und Nachholbildung Landwirt / in EFZ
• Betriebsleiterschule / Meisterprüfung
• Agrotechniker / in HF
• Bäuerin mit eidg. Fachausweis

Jetzt bewerben auf 
unsere offenen  
Lehrstellen 2025/2026

WILLI HAUSTECHNIK  AG
Industriestrasse 19, 7001 Chur

GEBÄUDETECHNIK:
SO VIELSEITIG WIE WIR

NEXT-JOB.CH/WILLI



Sieben Goldmedaillen 
für die Schweiz an der WM

teur EFZ) gingen in Lyon auch drei 
Bündner an den Start. Unter dem 
Motto «My Road to Lyon» bereiteten 
sie sich in den vergangenen Mona-
ten intensiv auf ihre Wettkämpfe vor. 
Am Ende reichte es ihnen nicht ganz 
für die erhoffte Medaille. Lars Peder 
aus Chur (Rang 5) und Enrico Putzi 
aus Falera (Rang 8), der zusammen 
mit dem St. Galler Florentin Kauf-
mann antrat, durften die Heimreise 
mit einem Diplom antreten.

Mitte September brillierten die 
Schweizer Berufstalente an den 
WorldSkills einmal mehr und unter-
strichen in Lyon die Exzellenz des 
einheimischen Berufsbildungssys-
tems im internationalen Vergleich. 
Das 45-köpfige Nationalteam war in 
41 Wettkämpfen angetreten und ge-
wann dabei beeindruckende 15 Me-
daillen  – sieben goldene, sieben 
silberne sowie eine bronzene. Darü-
ber hinaus gab es in Lyon für die 
Schweiz 21 «Medaillons for Excel-
lence» – das sind acht Diplome mehr 
als an den WorldSkills 2019 in Kazan.
Der Technische Delegierte Martin Er-
lacher zeigt sich mit dem Resultat der 
Schweiz zufrieden: «Ich bin unglaub-
lich stolz auf unsere Wettkämpferin-
nen und Wettkämpfer. Sie haben auf 
eindrückliche Art und Weise gezeigt, 
was in ihnen steckt und die Schweizer 
Berufsbildung ins allerbeste Licht ge-

rückt!» Der Bündner Rico Cioccarelli, 
Präsident der Berufsbildungskommis-
sion des BGV, war 17  Jahre Techni-
scher Delegierter von SwissSkills und 
hat das Schweizer Berufs-National-
team an sieben Europa- und acht 
Weltmeisterschaften angeführt. Das 
Erfolgsrezept der Schweiz, die schon 
seit Langem eine der besten Nationen 
an den internationalen Berufsmeister-
schaften ist, sei das Berufsbildungs-
system. «Unser Berufsbildungssys-
tem bildet sehr viele gute Berufsleute 
in der Breite aus. Auf dieser Basis 
können sich dann die Talentiertesten 
mit einem professionellen Training für 
die Meisterschaften gezielt vorberei-
ten», so Cioccarelli. Es sei aber wie 
im Spitzensport. Um vorne mithalten 
zu können, müsse man professioneller 
werden. Nach dem Wettbewerb sei 
es nun die Aufgabe der Verbände in 
Zusammenarbeit mit den jeweiligen 
Expert/innen die Resultate zu analy-
sieren, damit man Verbesserungen für 
den nächsten Wettbewerb vorneh-
men kann. Gemäss dem Thusner sind 
Berufsmeisterschaften da, um aufzu-
zeigen, was junge Erwachsene mit der 
Berufslehre erreichen können. «Man 
sieht beim Vergleich mit Konkurren-
ten aus dem Ausland, wie es um den 
Ausbildungsstand im eigenen Land 
steht.»

Zwei Bündner Diplome
Mit Enrico Putzi (Automatiker EFZ), 
Lars Peder (Informatiker EFZ) und 
Luca Hubmann (Kältesystem-Mon-

Das Schweizer Berufs-Nationalteam gehört weltweit zu den erfolgreichsten. 
Es belegte an den letzten WorldSkills hinter China und Südkorea den  
dritten Platz in der Nationenwertung. An den Berufsweltmeisterschaften, 
die vom 10. bis 15. September in Frankreich ausgetragen wurden,  
gehörten drei Bündner der Schweizer Delegation an.

Luca Hubmann, Enrico Putzi  
und Lars Peder (v. l.) vertraten 
Graubünden an den WorldSkills.

SwissSkills 2025 in 
Bern / Goldmedaille  
für Bündnerin
Die Organisation SwissSkills för-
dert in Zusammenarbeit mit den 
Berufsverbänden die Durchfüh-
rung von nationalen Berufsmeis-
terschaften. Daneben gibt es  
je nach Beruf regionale oder 
kantonale Ausscheidungen für 
die Schweizer Meisterschaften. 
Vom 17. bis 21. September 2025 
finden die nächsten SwissSkills 
in Bern statt. Die diesjährigen 
Schweizer Meisterschaften der 
Fleischfachleute fanden vom 25. 
bis 28. September im Rahmen 
der Herbstmesse in Solothurn 
statt. Als neue Schweizer Meis-
terin durfte sich Lena Strub von 
der Stadt Metzg AG aus Ilanz 
feiern lassen. 

swiss-skills.ch
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Ausbildung bei TRUMPF Schweiz AG 
Lehrberufe
 Automatiker/in EFZ (4 Jahre) 
 Automatikmonteur/in EFZ (3 Jahre)
 Polymechaniker/in EFZ (4 Jahre)
 Produktionsmechaniker/in EFZ (3 Jahre)
 Konstrukteur/in EFZ (4 Jahre) 
 Elektroniker/in EFZ (4 Jahre)
 Logistiker/in EFZ (3 Jahre) 
 Fachmann/frau Betriebsunterhalt EFZ (3 Jahre)
 Kaufmann/frau EFZ (3 Jahre)
 Informatiker/in EFZ (4 Jahre)
*Mechanikpraktiker/in EBA ist auf Anfrage möglich

Wo findest Du uns?
Yousty.ch https://www.yousty.ch/de-CH/

Instagram trumpf_ausbildung

Homepage www.trumpf.com 

Wie erreichst Du uns?
E-Mail ausbildung@ch.trumpf.com

Telefon 058 257 65 53

Informationsanlass mit Apéro
27. November 2024, 17.30 – 19.00 Uhr
ibW Chur

Infos und Anmeldung
www.kmu-impuls.ch

Erfolgreiches 
Arbeitgebermarketing

KMU-Impuls

regio

Presenting PartnerEine Veranstaltung von



Beruflicher Hintergrund 
als Bewerbungs-Pluspunkt 

Stellen handelt es sich um Einstiegs­
stellen («Assistenz Sachbearbei­
tung» und «Mitarbeit IT»), die ande­
ren beiden sind höhere Positionen 
(«Verkaufsleitung» und «Projektlei­
tung IT»).

Berufsbildung bei drei Stellen 
bevorzugt
Die Ergebnisse der Studie zeigen ein 
klares Bild: Bei drei der vier Stellen 
(«Assistenz Sachbearbeitung», «Mit­
arbeit IT» und «Verkaufsleitung») ist 
die Wahrscheinlichkeit durchschnitt­
lich leicht höher, dass Personen mit 
einem Berufsbildungsabschluss zum 
Bewerbungsgespräch eingeladen 
werden. Lediglich bei der Stelle 
«Projektleitung IT» wird ein akade­
mischer Abschluss im Schnitt knapp 
höher gewertet. Zudem zeigt sich, 
dass Teilnehmende, die selber einen 
Berufsbildungsabschluss haben, die 
Berufsbildung tendenziell höher 
werten als Teilnehmende mit einem 
akademischen Hintergrund.

Im Berufswahlprozess spielen die 
Eltern eine grosse Rolle. So haben 
viele von ihnen eine ungefähre Vor­
stellung davon, welchen Bildungs­
weg ihre Kinder einmal einschlagen 
sollen – sogenannte Bildungsaspira­
tionen. Allerdings ist der Bildungs­
erfolg nicht zuletzt auch von den 
Ressourcen der Familie abhängig. 
Eine kürzlich veröffentlichte Studie 
des Forschungsprojekts Parental In­
vestment in Children’s Education 
(PICE) untersuchte die Bildungsaspi­
rationen von finanziell eher schlecht 
gestellten Eltern, deren Kinder einen 
erfolgreichen Bildungsweg gegan­
gen sind.

Gute Ausbildung wird hoch 
gewichtet
Die Forschenden stellten fest, dass 
Familien mit Migrationshintergrund 
häufiger akademische Ausbildungs­
wege anstreben würden, da die Be­
rufsbildung als weniger Erfolg ver­
sprechend angesehen wird. «Für 
diese Familien stellt eine gute Aus­

bildung das Fundament für späteren 
beruflichen Erfolg dar», schreiben 
die Forschenden in der Studie. Das 
Vertrauen in das Schweizer Berufs­
bildungssystem sei oftmals gering – 
insbesondere wenn die Eltern selbst 
nicht in der Schweiz aufgewachsen 
sind und das System dementspre­
chend schlecht kennen.

Starkes Vertrauen  
in Durchlässigkeit
Schweizer Eltern würden sich für ihre 
Kinder hingegen vermehrt Berufs­
bildungsabschlüsse wünschen. Denn 
die Berufslehre stellt für sie eine so­
lide Grundlage dar, auf der schritt­
weise aufgebaut werden kann. «Es 
scheint, als hätten Schweizer Familien 
eher als solche mit Migrationshinter­
grund ein Vertrauen in die Durchläs­
sigkeit des Berufsbildungssystems», 
so die Forschenden. Unabhängig der 
Herkunft der Eltern zeigt sich aber, 
dass die Eltern ihre Kinder trotz man­
gelnder Ressourcen intensiv und auf 
vielfältige Weise unterstützen, was 
zum Erfolg der Kinder auf ihrem Bil­
dungsweg beiträgt.

Studie mit 2384 Teilnehmenden
Zu einem ähnlichen Thema veröf­
fentlichte die ETH Zürich unlängst 
eine Studie. Diese zeigt auf, wie 
hoch die Wahrscheinlichkeit für 
Personen mit akademischem Ab­
schluss und für Personen mit 
Berufsbildungsabschluss ist, zu ei­
nem Bewerbungsgespräch eingela­
den zu werden. Anhand von vier 
fiktiven Stellenausschreibungen be­
werteten 2384 Personen, die beruf­
lich mit der Rekrutierung von Ange­
stellten zu tun haben, mit welcher 
Wahrscheinlichkeit sie die – eben­
falls fiktiven – Bewerberinnen und 
Bewerber zum Gespräch einladen 
würden. Bei zwei dieser fiktiven 

Zwei 2022 erschienene Studien geben Informationen zum Stellenwert der 
Berufsbildung. Eine Studie zeigt auf, dass Eltern mit Migrationshintergrund 
die Berufsbildung als wenig Erfolg versprechend ansehen. Die zweite Studie 
zeigt, dass Personen, die über einen Berufsbildungsabschluss verfügen,  
im Rekrutierungsprozess gute Chancen auf ein Bewerbungsgespräch haben.

Eine gute Ausbildung wird hoch 
gewichtet.

Dieser Text ist im Rahmen der 
Kampagne BerufsbildungPlus.
ch entstanden. Mit dieser Kam­
pagne macht das Staatssekre­
tariat für Bildung, Forschung 
und Innovation (SBFI) auf die 
vielfältigen Chancen und Mög­
lichkeiten aufmerksam, die ein 
Berufsbildungsabschluss mit 
sich bringt. In der aktuellen Aus­
gabe der Kampagne wird ins­
besondere die Rolle der Eltern 
im Berufswahlprozess ihrer Kin­
der thematisiert. Weitere Infor­
mationen finden Sie unter www.
berufsbildungplus.ch.
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 Berufswahl

Berufswahlangebote 
in den Regionen

gefallen hat. «Nur so kommen alle 
Beeinflusser vor Ort zusammen und 
der Austausch mit den Lehrbetrie-
ben kann stattfinden», so Sarah Da-
vatz. Ins Projekt steckt sie viel Arbeit 
und Herzblut. Und dies, obwohl sie 
und ihr Mann im eigenen Sanitär- 
und Heizungsbetrieb in Grüsch keine 
Lernenden mehr ausbilden. 

Auswahl kommender regionaler 
Berufswahlschauen:
	– Südbündner Berufsschau in 

Samedan: Frühling 2025
	– Tischmesse Oberengadin: April 

2025 in St. Moritz, Frühjahr 2025 
in Samedan, Juni 2025 in Zuoz.

	– Berufsausstellung «ESPO» 
Poschiavo: Herbst 2025

	– Berufsschau Tischmessen 
Viamala: Herbst 2025

	– Tag der offenen Firmen-Türe 
Unterengadin: 8. November 
2024

	– Mestée in Vall, Region Moesa: 
10./11. April 2025

	– Lehrstellenparcours Vorder
prättigau: 18. Februar 2025

	– Landquarter Mäss mit speziel-
lem Programm für Jugendliche: 
17. bis 19. Oktober 2025

In den letzten Jahren führten immer 
mehr Handels- und Gewerbevereine 
regionale Berufswahlangebote in Zu-
sammenarbeit mit den Oberstufen 
durch. Unter den regionalen Berufs-
wahlangeboten sind Schnuppertage, 
Tischmessen, regionale Berufsschau-
en und Lehrstellenparcours zu finden. 
Meistens finden die Angebote einmal 
pro Jahr an einem ganzen Tag statt. 
Ziel ist es nicht, nur die verschiede-
nen Berufe kennenzulernen, sondern 
auch einen ersten Einblick in einem 
Lehrbetrieb zu erhalten, wo allenfalls 
eine Schnupperlehre von Interesse 
sein könnte. Die Berufswahlangebo-
te können mit einem gemeinsamen 
Abend abschliessen, bei dem Lehr-
personen und Eltern über die Berufs-
bildung informiert werden. So unter-
schiedlich die Angebote sind, das 
Ziel ist identisch. Jugendliche sollen 
im Rahmen der Berufswahl in der 
Oberstufe die Möglichkeit erhalten, 
an einem halben bis zwei Tage ver-
schiedene Berufe im Lehrbetrieb zu 
erkunden.

Beispiel: Lehrstellenparcours 
Vorderprättigau
Im Vorderprättigau bekommen die 
Schüler/innen am 18. Februar 2025 
bereits zum dritten Mal die Möglich-
keit, mittels eines Lehrstellenpar-

cours verschiedene Berufe und 
Lehrbetriebe in der Region kennen-
zulernen. An der letzten Durchfüh-
rung des Lehrstellenparcours 2024 
haben 101 Jugendliche rund 25 Lehr-
betriebe besucht. Initiantin Sarah 
Davatz, Präsidentin des HGV Vorder-
prättigau, erklärt stellvertretend für 
alle Projekte, was im Zentrum sol-
cher Berufswahlangebote stehen 
sollte: «Wichtig ist, dass die Schüler/
innen in den Lehrbetrieben selbst 
anpacken und etwas Kleines herstel-
len oder produzieren können. Wir 
müssen Zukunftsaussichten mit Er-
folgsbeispielen präsentieren. Damit 
kann man die Jugendlichen der Ge-
neration Z ansprechen. Spass und 
Leidenschaft sowie etwas Sinnvolles 
tun, motivieren die heutige Genera-
tion von Jugendlichen.» 
Mit der Durchführung des Lehrstel-
lenparcours soll es nicht getan sein. 
«Man darf die Rolle der Eltern und 
Lehrpersonen bei der Berufswahl 
nicht vergessen», so Davatz. Die Ju-
gendlichen stellen im Nachgang zum 
Lehrstellenparcours an einem ge-
meinsamen Anlass mit Eltern, Lehr-
personen und Lehrbetrieben jeweils 
den Beruf vor, der ihnen besonders 

Zahlreiche Handels- und Gewerbevereine im Kanton Graubünden  
führen regionale Aktivitäten im Bereich der Berufswahl durch.  
Die Lehrbetriebe bieten den Jugendlichen eine praxisnahe Möglichkeit, 
verschiedene Berufe, die in der Region erlernt werden können,  
kennenzulernen.

Jugendliche versuchen sich  
in Schiers in der Schreinerei.

Regionale 
Berufswahlangebote

Offene Lehrstellen  
ab August 2025

Chur:
• Anlagenführer/in EFZ

Domat/Ems:
• Logistiker/in EFZ

Hast Du Lust in einem internationalen Unternehmen Deinen Einstieg in 
die Berufswelt zu machen und von kompetenten und motivierten Mit-
arbeitenden zu lernen? 

Dann bewirb Dich über yousty.ch oder sende Deine vollständige Bewer-
bung an hr.switzerland@heineken.com

BE OUR NEXT TALENT!
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Mit Fiutscher die Berufswelt 
erkunden

und Branchen. Von handwerklichen 
Tätigkeiten über kaufmännische Be-
rufe bis hin zu technischen und so-
zialen Berufsfeldern – für jede Inter-
essenslage ist etwas dabei. 

Im November 2025 findet zum ach-
ten Mal die Bündner Berufsausstel-
lung Fiutscher statt. Diese wird zum 
letzten Mal in der alten Stadthalle in 
Chur durchgeführt. Dabei kann die 
Berufswelt während fünf Tagen auf 
einer Fläche von über 5000 m2 er-
kundet werden. Voraussichtlich wer-
den wiederum rund 90  Aussteller 
180  Berufe der Grundbildung und 
240 Weiterbildungen zeigen. Die Be-
rufsausstellung ist der ideale Ort, um 
die Vielfalt der Berufsbildung praxis-
nah kennenzulernen. Die Ausstellung 
richtet sich an Jugendliche und Er-
wachsene. Von Mittwoch bis Freitag 
werden alle Schulklassen der Ober-
stufe sowie die 5. und 6. Klassen der 
Primarstufe des Kantons für einen 
Besuch der Berufsausstellung einge-
laden. Das Wochenende ist als idea-
ler Zeitpunkt für Familien und Er-
wachsene vorgesehen, um sich von 
den Möglichkeiten der beruflichen 
Grund- und Weiterbildung inspirie-
ren zu lassen und die Bündner Berufs-
welt zu erleben. Hervorzuheben ist 
die Vielfalt der präsentierten Berufe 

Bei Fiutscher dreht sich alles um die Berufswelt. Neben der alle zwei Jahre 
stattfindenden Bündner Berufsausstellung umfasst das Angebot die 
Explore-Plattform, auf der multimedial die Berufe mit dem Interessencheck 
erkundet werden können sowie TV-Sendungen zur Berufswahl und 
Berufsbildung. Fiutscher ist ein Angebot des Bündner Gewerbeverbands.

Tausende Besucher an der Berufsausstellung Fiutscher in der Stadthalle.

Explore mit Interessencheck 
Auf der Fiutscher-Explore-Plattform kann man herausfinden, welche 
Berufe zu einem passen, die in Graubünden erlernt werden können. 
Sie ermöglicht es Interessierten, sich umfassend über die angebotenen 
Lehrberufe zu informieren. Weiter ermöglicht die Plattform eine inter-
aktive und multimediale Erkundung der Berufswelt mit Videos, 
360-Grad-Aufnahmen der Arbeitsplätze, Fotos und zusätzlichen In-
formationen. Mittels einer interaktiven Karte können Lehrbetriebe nach 
Berufen oder nach dem Ort mit einer Umkreissuche gesucht werden. 
Mit dem Interessencheck können auf spielerische Art Berufe gesucht 
werden, welche zu den eigenen Interessen passen.

Fiutscher live
Während der Bündner Berufs-
ausstellung Fiutscher werden 
verschiedene Sendungen zum 
Thema Berufswahl und Berufs-
bildung live vor Ort produziert. 
Die rund 60 TV-Sendungen der 
beiden letzten Berufsausstellun-
gen sind auf der Fiutscher-Web-
seite zu finden und können nach 
Themen gesucht werden. Fiut-
scher live bietet auch spannen-
de Interviews mit Berufsleuten, 
Lernenden und Experten aus der 
Arbeitswelt. 

Sendungen 
Fiutscher live

Fiutscher
explore 

Interessencheck
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EIT.graubünden

Arosa 

Davos

Ilanz, Flims 

Equans Switzerland AG
Chur  ·  Buchs  ·  Davos  ·  Ilanz  ·  St. Moritz  
Brigels  ·  Disentis  ·  Flims  ·  Obersaxen  
Sargans  ·  Thusis  ·  Trin  ·  Trun  ·  Vignogn
Region Südost

Scuol, Zernez

elektro

tschirky ag
malans

elektro tschirky ag    
bahnhofstrasse 1 · 7208 malans telefon 081 300 09 09
untere industrie 2 · 7304 maienfeld  info@tschirky-ag.ch

tschirky-ag.ch

Davos

St. Moritz, Sils, Pontresina, Vicosoprano
www.pomatti.ch

Küblis

Chur

tamins/rhäzüns ag

www.elektrozueger.ch

installaziun planisaziun fotovoltaica vendita controlla

Via Claustra 2 Disentis/Mustér  +41 81 929 69 80 info@electrocadi.ch
www.electrocadi.ch 

 

 

 

 Elektriker – deine berufliche Zukunft?
 Finde hier deinen Lehrbetrieb
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



ENTDECKE DEINE E-CHANCE

Montage-Elektriker:in Elektroinstallateur:in

Gebäudeinformatiker:in Elektroplaner:in

Erhalte mehr Informationen über die Welt der Elektroberufe online auf e-chance.ch.

ERFAHRE MEHR



Für deine beste Zukunft.
Jetzt Lehr- und Praktikumsstellen 
entdecken und zum Info-Nachmittag 
anmelden.

gkb.ch/ausbildung
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